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Erziehung zum Hochverrat.
Sie fühlen ſich recht wenig wohl, die Herren, welche ver-

meinen, das arbeitende Volk ſei lediglich dazu da, aus ſeiner
Haut Riemen ſchneiden zu laſſen für die oberen Zehntauſend,
und die Geſetzgebung habe nur den Zweck, den Herrſchenden
dieſes Recht auf Ausbeutung für alle Ewigkeit zu ſichern.
Seit langer Zeit geht dieſen Edlen und Edelſten vieles
nicht nach Wunſch. Der Zolltarif mit ſeinen Wucher-
abgaben auf alle Lebensmittel und Jnduſtrieprodukte hat das
Volk in tieferer und nachhaltigerer Weiſe erregt, als jemals
eine Vorlage es fertig gebracht hat; der Glaube an die
kapitaliſtiſche Ordnung iſt in ſchneller Zerſetzung begriffen; die
Standesvorrechte, vor denen das Volk früher willig und ohne
Nachdenken ſich beugte, erregen nur noch Spott und Hohn.
Dazu das beſtändige Kniſtern und Krachen im klaſſenſtaatlichen
Balkengefüge, die endloſen Skandalprozeſſe, in denen die
treueſten Stützen von Thron und Altar eine fatale Rolle ſpielen,
der ſteigende Argwohn über den Mangel an Obäzjektivität in
unſerer Rechtspflege, die verblüffenden kriegsgerichtlichen Urteile

das alles zuſammen hat die Stimmung in den Kreiſen der
Beſitzenden und Herrſchenden zu einer ſehr unſicheren und un-
gemütlichen gemacht.

Unter allen Umſtänden muß deshalb verſucht werden, die breiten
Maſſen des Volkes wieder zu gewinnen, in ihnen wieder den
feſten Glauben zu erwecken, daß nur in der gedankenloſen
Unterwürfigkeit unter Geldſack und Junkervorrechte ihrer Seelen
und Leiber Heil gewährleiſtet iſt. Zur Erreichung dieſes
Zweckes greifen ſie ein Schelm giebt mehr, als er hat zu
dem alten Mittel, das Volk vor der Sozialdemokratie gruſeln
zu machen.

Zu gleicher Zeit erſchienen in den beiden führenden Organen
der Konſervativen, in der junkerlichen Kreuzzeitung und in
der Poſt, dem Sprachrohr der Jnduſtriebarone, vorgeſtern
abend Artikel, die ſich mit der Sozialdemokratie befaſſen und
ſie dem Volke als knallrot angeſtrichenen Popanz vorzeigen.
Beide Artikel befaſſen ſich mit den unlängſt erſchienenen, von
uns ſchon beſprochenen beiden Broſchüren Kautskys über die
ſoziale Revolution. Die Poſt überſchreibt ihren Artikel
„Erziehung zum Hochverrat“; die Kreuzzeitung giebt ihm den
Titel „Die ſozialdemokratiſche Gefahr im Kriegsfall'. Durch
das bei allen unehrlichen litterariſchen Klopffechtern beliebte
Mittel, Sätze aus dem Zuſammenhang herauszureißen und da
durch ihren Sinn zu entſtellen, ſuchen die beiden tugendhaften
Organe ihr Ziel zu erreichen. Es erſcheint deshalb nötig, die
jenigen Sätze in Kautskys Broſchüren, aus denen die Poſt und
die Kreuzzeitung ihre Pfeile ſchnitzen, im Zuſammenhange wieder-
zugeben. Kautsky beginnt mit der Erklärung, bis zu einem ge-
wiſſen Grade laſſe ſich die Richtung der Entwickelung, nicht
aber ihre Formen und ihr Tempo vorausbeſtimmen. Nur
eines könne man mit Sicherheit von der kommenden Revolution
ſagen: „Sie wird ganz anders ausſehen als ihre
Vorgängerinnen“. Eine der Eigentümlichkeiten der heutigen
Situation beſtehe darin, „daß es in der Regel nicht mehr die
Regierungen ſind, die uns den ſchroffſten Widerſtand entgegen-
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ſetzen“. Es handle ſich vielmehr um den Kampf einer aus-
gebeuteten Klaſſe gegen alle anderen. Kautsky fährt fort:

„Waren die letzten Revolutionen Empörungen der Volksmaſſen
gegen die Regierung, ſo dürfte die kommende Revolution
abgeſehen vielleicht von Rußland mehr den Charakter eines
Kampfes des einen Teiles des Volkes gegen den andern
führen und darin, aber auch nur darin weniger dem Typus
der franzöſiſchen Revolution und mehr dem der Reforma-
tionskämpfe nahe kommen. Faſt möchte ich ſagen, ſie
wird weniger einer plötzlichen Empörung gegen die Obrigkeit
und mehr einem langdauernden Bürgerkrieg gleichen, wenn man
mit dem letzteren Wort nicht die Begriffe von wirklichen Kriegen
und Gemetzeln verbände. Wir haben aber keinen Grund,
anzunehmen daß bewaffnete Jnſurrektionen mit Barrikaden-
kämpfen und ähnlichen kriegeriſchen Vorkommniſſen heute noch
eine entſcheidende Rolle ſpielen können. Der Mili-
tarismus kann nur noch dadurch gebrochen werden, daß das
Militär ſelbſt un zuverläſſig erſcheint, nicht dadurch, daß
es vom empörten Volke beſiegt wird.“

Wie die kommende Revolution nicht in einem Barrikaden-
kampf beſtehen würde, ſo ſei auch nicht von einer Finanzkata-
ſtrophe der Zuſammenbruch des Beſtehenden zu erwarten. Da-
gegen könne der politiſche Streik eine Rolle ſpielen.

Weiterhin erläutert Kautsky und hier hat der Fälſcher mit
ſchmutziger Hand zugegriffen die hiſtoriſche Möglichkeit daß
ein Krieg die Entwicklung beſchleunigen könne:

„Ein Mittel, die politiſche Entwicklung zu beſchleu-
nigen und dem Proletariat den Beſitz der politiſchen Macht
in die Hände zu ſpielen, kann auch ein Krieg werden.
Der Krieg hat ſich ſchon oft als ein ſehr revolutionärer Faktor
erwieſen. Es giebt hiſtoriſche Situationen, in denen eine Re
volution notwendig iſt zum weiteren Fortſchritt der Geſellſchaft,
die revolutionären Klaſſen aber zu ſchwach, die herrſchenden
Mächte zu ſtürzen. Man darf nicht an eine Notwendigkeit der
Revolution in dem Sinne glauben, als erlangten die auf-
ſtrebenden Klaſſen im richtigen Moment auch immer die
rechte Kraft dazu. So zweckmäßig iſt leider die Welt nicht ein
gerichtet. Es giebt Situationen, wo es unbedingt erforderlich
iſt, daß eine herrſchende Klaſſe durch eine andere abgelöſt wird,
die erſtere aber dennoch die letztere in ſteter Unterdrückung zu
erhalten weiß. Dauert dieſer Zuſtand aber zu lange, dann
verkommt und zerfällt die ganze Geſellſchaft.
Sehr oft aber vollzieht in ſolcher Situation ein Krieg die Auf-
gabe, der die aufſtrebende Klaſſe nicht gewachſen iſt. Er voll-
zieht dies auf zweierlei Wegen: Ein Krieg kann nicht geführt
werden ohne die Anſpannung aller Volkskräfte.
Beſteht ein tiefer Zwieſpalt in der Nation, dann zwingt der
Krieg die herrſchende Klaſſe, der aufſtrebenden Konzeſſionen zu
machen, ſie an dem Gemeinweſen zu intereſſieren und ihr ſo
ne Macht zu verleihen, die ſie ohne den Krieg nicht erlangt

ätte.

Iſt die herrſchende Klaſſe zu einem ſolchen Opfer nicht fähig
oder iſt es dazu ſchon zu ſpät, dann führt der Krieg nur zu
leicht zu einer Niederlage nach außen, die dann den Zu-
ſammenbruch im Jnnern nach ſich zieht. Er ſtürzt

ein Regime, das in der Armee ſeine vornehmſte Stütze ſieht,
indem er dieſe zerbricht.

So hat ſich der Krieg nicht ſelten als ein zwar brutales
und verheerendes, aber doch wirkſames Mittel des Fortſchrittes
an Umſtänden erwieſen, wo die anderen Mittel ver-
agten.

Die deutſche Bourgeoiſie z. B. war durch die Verlegung des
ökonomiſchen Schwerpunktes Europas an die Küſtenländer des
atlantiſchen Ozeans und durch den dreißigjährigen Krieg und
ſeine Folgen zu geſchwächt, um durch eigene Kraft den Feudal-
abſolutismus ſtürzen zu können. Sie wurde ihn los
durch die napoleoniſchen Kriege und dann durch die
Kriege der Bismarckſchen Aera. Das Vermächtnis von 1848
wurde überhaupt durch die Kriege der kontrerevolutionären
Mächte durchgeführt, wie ſchon öfters dargethan worden.“

Kautsky fügt noch hinzu:
„Man mißverſtehe mich nicht. Jch unterſuche hier, ich

prophezeie nicht und noch weniger ſpreche ich hier Wünſche
aus. Jch unterſuche, was kommen kann, ich erkläre nicht,
was kommen wird, und ſchon gar nicht fordere ich, was
kommen ſoll. Wenn ich hier vom Krieg als einem Mittel der
Revolution ſpreche, ſo ſoll das nicht ſagen, daß ich den Krieg
wünſche. Seine Schrecken ſind ſo entſetzlich, daß heute wohl
nur noch militäriſche Fanatiker den traurigen Mut auftreiben
können, mit kaltem Blute nach Krieg zu verlangen.

Aber ſelbſt wenn eine Revolution nicht ein Mittel zum
Zwecke, ſondern ein Endzweck wäre, der um jeden Preis,
auch den blutigſten, nicht teuer erkauft wäre, könnte man
nicht einen Krieg als Mittel wünſchen, die Revolution
zu entfeſſeln. Denn er iſt das irrationellſte Mittel zu dieſem
Zwecke. Er bringt ſo entſetzliche Zerſtörungen mit ſich, ſchafft
ſo ungeheuerliche Anforderungen an den Staat, daß er eine
Repolution, die aus ihm entſpringt, aufs ſchwerſte mit Auf
gaben belaſtet, die ihr nicht eigentümlich ſind und die vorü
gehend faſt alle ihre Mittel und Kräfte abſorbieren. Dabet iſt
eine Revolution, die aus einem Kriege entſpringt, ein Zeichen
der Schwäche der revolutionären Klaſſe, oft eine Ur-
ſache weiterer Schwächung, ſchon durch die Opfer, die er mit
ſich bringt, wie durch die moraliſche und intellektuelle
Degradierung, die ein Krieg meiſt hervorruft. Alſo
enorme Vermehrung der Aufgaben des revolutionären Regimes
und gleichzeitige Schwächung ſeiner Kräfte. Daher ſcheitert
eine Reh lution, die einem Kriege entſpringt, leichter, oder ſie
verliert frühzeitig ihre Triebkraft. Wie ganz anders
wirkte die bürgerliche Revolution in Frankreich, wo ſie einer
Erhebung des Volkes entſtammte, als in Deutſchland, wo ſie
durch eine Reihe von Kriegen importiert wurdel Und
die proletariſche Sache hätte aus der Erhebung des Pariſer
Proletariats weit größeren Nutzen gezogen, wenn ſie ihm nicht
vorzeitig durch den Krieg von 1870/71 aufgezwungen worden,
ſondern erſt in einem ſpäteren Zeitpunkt vor ſich gegangen wäre,
in dem die Pariſer die genügende Kraft erlangt hätten, um
Louis Napoleon und ſeine Bande ohne Krieg davon zu jagen.“

Das ſind die Sätze, durch welche Kautsky nach der Poſt
zum Wverrat erzieht“, und über welche die Kreuz Zeitung

emerkt:
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von Robert Schweichel.

„Es ſtehen ja Galgen in Würzburg, ſchlagen wir ſeinen
Namen daran,“ rief Leonhard Metzler.

„Recht haſt, und ich will eine ſaubere Tafel mit ſeinem Namen
machen ſtimmte ihm Hans Schnabel, der ein Schreiner
war, zu.

„Aber, Brüder, ich bin noch nit zu End,“ ſo nahm Hans Flux
jetzt wieder das Wort: „Der andere Bote, den wir fingen, hatte
nichts Schriftliches vom Schloß. Wie er bekannt hat, ſollte er
den Biſchof bei allen Heiligen beſchwören, nit eine Stund länger
mit der Hilfe zu verziehen, wenn er helfen könnte. Jhre Be-drängnis ſei gar gro ſchon ginge ihnen das Waſſer aus.“

„Nun, lieben Freunde.“ rief Florian Geyer in die frohe Er
regung hinein, die jetzt Platz griff, „da die Rothenburger Stücke
da ſind, ſo dürfen wir uns wohl des getröſten, daß der Frauen-
berg unſer iſt, ehe denn der Biſchof kommt.“

Ein klirrender Schritt auf den Steinplatten veranlaßte ihn,
einen Blick nach dem Eingang zu werfen, und in höchſter Ueber
eng rief er: „Der Wendel Hipler!“ Wie war das mög-lich? Der war ja in Heilbronn. „Jch bin es aber wirklich,
Jhr Brüder,“ erwiderte er mit rauher Kehle, Florian Geyers
Hand ſchüttelnd, „und wollet Jhr mich mit einem Trunk Waſſer
willkommen heißen, ſo werd' ich's Euch danken.“ Jn einem
Zuge war er von Heilbronn nach Kiergsta geritten und eben
vom Sattel geſtiegen. Stiefel, Kleider, Haare, Bart, Geſicht
trugen die überdeutlichen Spuren von dem Staube und Schmutz
des weiten Weges. Jörg Metzler verließ die Kirche, um den
Wunſch des Kanzlers zu erfüllen, der ſich auf der nächſten Bank
erſchöpft niederließ und fortfuhr, während die Räte und Haupt-
leute ihn neugierig umringten: „Der Verfaſſungsausſchuß hat
ſeine Arbeiten einſtweilen einſtellen und auseinandergehen
müſſen; denn in dieſem Augenblicke iſt der Truchſeß wahr-
ſcheinlich ſchon in Heilbronn und bedroht Weinsberg mit ſeiner
Rache. Denn die liegt ihm zunächſt am Herzen.

„Oho, an Heilbronn beißt er ſich die Zähne aus,“ überbot
W Flur die Unruhe, welche ob dieſer bedenklichen Mitteilung
entſtand.

„Jhr würdet recht behalten, wenn ſeine Bürger ſo feſt wären
wie ſeine Mauern, antwortete Hipler. Aber als ich mich auf
die Reiſ' begab, war Euer eigener Schwager, der BürgermeiſterRieſer, mit dem Stadtſchreiber und Verie nach Stuttgart

hinaufgeritten, allwo der Truchſeß bereits ſein Hauptquartier
hatte, um mit ihm wegen der Unterwerfung Heilbronns zu
verhandeln.“

„Pfui Teufel.“ rief der Bäck Hans Flux mit purpurrotem
Kopf. „Wär' ich dort geweſen, ich hätt's nimmer gelitten.“

Das Gelächter, das über dieſe Prahlerei entſtand, bewies die
hohe Spannung, in der ſich die Gemüter der Anweſenden be-
fanden. Jörg Metzler brachte einen Krug Wein aus dem Wirts-
haus zum Hirſchen, das neben der Kirche lag, und Wendel
Hipler ſeufzte, nachdem er ſeinen Durſt gelöſcht hatte: „Es iſt
bitter zu gedenken, wie alles anders ſtünde, vom Schwarzwald
bis zum Unterſee, wenn Jhr, wie es zu Weinsberg iſt beſchloſſen
worden, anſtatt hier feſtzuliegen, dem Truchſeß in die Flanke
gefallen wäret. Er hätte alsdann das Oberland nicht dämpfen,
das Unterland nicht überziehen können.“

„Rück' es ihnen nur auf,“ ſchaltete Florian Geyer ein „dennder Götz und ich haben leider tauben Ohren gepredigt.“

„Und vor fünf Tagen iſt es bei Böblingen zu einer mörde-
riſchen Schlacht gekommen,“ fuhr Hipler fort. „Die Württem-
berger haben ſich mit großer Tapferkeit gewehrt, wie auch vor-
dem; aber zuletzt haben ſie weichen müſſen. Ueber zwei
Tauſend von ihnen ſollen gefallen und auf der Flucht erſtochen
ſein. Alle Wege, alle Wälder ſind voll von Flüchtlingen, und
wo der Truchſeß in ein Dorf oder Städtlein einzieht, da hat
er den Henker bei ihm und ſchaffet ihm reiche Arbeit. Auf die
Prediger des gereinigten Glaubens hat er es beſonders ab-
geſehen. Es geht ihm aber ein abſonderlich großer Schrecken
voraus. Das ſind ſeine Eiſenreiter und das Volk nennt ſie
Jörgs Tod.“

„Mag er nur kommen, wir fürchten uns nit,“ rief Jakob Köhl
und ſchlug ſich mit der Fauſt auf die Bruſt.

Wendel Hipler nahm den Faden ſeines Berichtes wieder auf:
„Alſobald wir durch Flüchtlinge von der Schlacht bei Böblingen
erfuhren, thaten wir, was in unſeren Kräften ſtand, der Locher,
Schickmer und ich. Da aber die Neckarthaler hier bei den

Odenwäldlern liegen, ſo hatte unſere keinen ſonder
lichen Erfolg. Die Landleute waren wohl willig zu fechten-
allein die Städte waren zag und hatten bereits ihre Unter
werfungsſchreiben an den Truchſeß eingeſchickt. Ohne ſie als
wer Stützpunkte, war bei der geringen Macht, die wir
ammeln konnten, jeder Widerſtand ausſichtslos, zumal der

Truchſeß die Flüchtlinge von Böblingen, die der Jäcklein Rohr
bach bei Hohenasberg ſammelte, zerſprengte. So bin ich denn
hierher geeilt. Helfet, Freunde, Brüder! Der Sieg unſerer
Sache wird nicht hier ſondern in Württemberg ausgefochten.
Schlagen wir den Truchſeß aufs Haupt, ſo ſchlagen wir damit
alle unſere Feinde aufs Haupt.“

Der lange Lienhart ſtieß ſein mächtiges Schwert klirrend
gegen den Steinboden und rief: „Recht hat er. Zu den Waffen
denn! Auf, dem Truchſeß entgegen

Der Ruf fand jedoch nur geringen Wiederhall. Kunz Bayer,
der Pfennigmeiſter und Schultheiß von Ottelfingen, ſagte ver
nehmlich: „Wir ſind halt Franken, keine Schwaben

„Und das Hemd iſt uns näher als der Kittel,“ fügte Jakob
Köhl hinzu.

Jörg Metzler und Hans Flux drohten beiden mit den ge
ballten Fäuſten und Wendel Hipler ſtarrte ſie an, als ob er
nicht recht gehört hätte.

„Das iſt die wahre Freiheitsliebe, die nur an ſich denkt und
dir Bruder zu Grunde gehen läßt,“ bemerkte Florian Geyer

er.
„Aber auch die Würzburger ſind unſere Brüder, und wir

haben ren gelobt, nicht von ihnen zu laſſen, bis daß der
Marienberg zerriſſen iſt, wandte der Pfarrer Bernhard Buben-
leben ein, worauf der Brettheimer Metzler murrte: „O weh,
itzt iſt's gefehlt

„Das wäre kein Grund, Bruder Pfarrer,“ hielt dieſem der
oberſte Hauptmann des Tauberhaufens, Hans Kolbenſchlag, ein
breit und feſt auf ſich ruhender Mann, entgegen. Denn wirhaben juſt gehört, wie übel es auf dem e ausſchaut. Wir
haben aber auch gehört, daß der Biſchof Konrad mit dem Pfalz-
grafen und im Norden der Henneberger mit dem Landgrafen
von Heſſen uns bedroht.“

„Und im Oſten der Markgraf Kaſimir,“ t Grzppr von
Burgbernheim, der Hauptmann der Mark f en. war
ein noch nicht dreißi Eehrizer Mann, der höchſt ſelten einmal
das Wort ergriff. „Er hat ſich an der Rothenburger Grenze



e

e e

h h
2

e e

r t rungen ſt irrebeſtehenden Staatsgewalt geboten und ange
droht worden iſt. Wir ſchrecken davor zurück, dieſe Aus
führungen mit einem einzigen Worte als das zu bezeichnen,
was ſie in Wahrheit ſind. Die kleine Broſchüre des HerrKautsky ſt zur Maſſenverbreitung beſtimmt. Sie ſoll die
Hunderttauſende mit der Geſinnung erfüllen, der der ſogzial
den rerhe Theoretiker in der von uns zitierten Weiſe Aus

Poſt und t Ztg. fordern dann den Vorſtand der ſozial
demokratiſchen rtei auf, Kautsky von ſich abzuſchütteln und
u erklären, ſie ſeien mit ſeinen Darlegungen nicht einverſtan-
en. Daß beide Blätter nach dem Staatsanwalt ſchreien, iſt

ſelbſtverſtändlich. Wenn Poſt und Kreuz Zeitung ſo lange
warten wollen, bis der Parteivorſtand oder unſere Parteipreſſe
unſern Kautsky dementiert, dürfte ihnen die Zeit ſehr lang
werden. Was Kautsky in klarer, gründlicher Weiſe aus
einanderſetzt, iſt vielmehr nur das, was alle Parteigenoſſen
die ſich mit den von Kautsky behandelten Problemen befaßt
haben, ſich gleichfalls ſchon geſagt haben.Es wird ſpaßig anzuſehen ſein wenn die Scharfmacher-

Artikel der Poſt und der Kreuzzeitung in den nächſten Wochen
die Runde durch die kleine Provinzpreſſe machen, und wenn der
davon erwartete Erfolg gänzlich ausbleiben wird. Der Popanz
zieht eben nicht mehr, und „die Erziehung zum Hochverrat“ wird
ſtets das Vorrecht derer bleiben, die in der Poſt und in der
Kreuzzeitung ihr Weſen treiben. Denn der einzige Hoch
verrat, den es giebt, iſt der Verrat des eigenen
Volkes, und den betreiben die frommen Blätter mit einer

Die Zolltarifkommiſſion nahm geſtern die Zölle auf ver
ſchiedene Glaswaren nach der Vorlage an. Nur die Zölle auf
optiſche Gläſer erfuhren eine Herabſetzung. Geheimrat Rodatz
bemerkte bei Beratung des Abſchnitts „Edle Metalle und
Waren daraus“, die d enthalte bei Goldwaren nur Zoll-
ermäßigungen, die ſern ierung entſpreche den Wünſchen der
Pforzheimer Jnduſtrie. Der badiſche Miniſterialdirektor
v. Scherer erklärte hierauf, in der angenehmen Lage zu ſein,
namens der badiſchen Regierung ſich in dieſem Falle für die
Vorlage ausſprechen zu können. Als darauf der Abg. Gothein
bemerkte, Miniſterialdirektor v. Scherer habe wohl konſtatieren
wollen, daß es ein Ausnahmefall, wenn er einmal für die
Vorlage eintrete, erwiderte dieſer, die badiſche Regierung habe
dem Zolltarif zugeſtimmt und ſtehe auch noch heute auf dem
Boden der Vorlage. Sie habe aber natürlich auch Separat-forderungen. Er habe heute nicht zum erſtenmale für die Vor-

lage geſprochen.
f z Sozialdemokraten beantragten bei allen Poſitionen Zoll-
reiheit.

Bei Poſition 771 wurde die Beratung auf Freitag vertagt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 25. Juli.

Poſadowsky als göttlicher Dulder.
Faſt die geſamte Preſſe ſpricht ſich dahin aus, daß Graf

Poſadowsky, als ihm am Donnerstag der Geduldsfaden riß,
thatſächlich das Scheitern des Zolltarifs als leicht möglich hin
geſtellt habe, wenn er das auch nicht mit den direkten Worten
geſagt hat, die ihm in den Mund Co t wurden. Die Frankf.
Ztg. ſchreibt zu der Epiſode: „Selbſt dem göttlichenulder Poſadowsky iſt die Begehrlichkeit in der Tarif-
kommiſſion zu viel geworden. Er iſt heftig geworden gegen
Herrn Paaſche, der „alles kann“, ein wahrer idealer Vertreter
der Politik der Sammlung, zugleich Agrarier und nicht Agra-
rier, Schutzzöllner mit freihändleriſchen Reminiszenzen.“ Nicht
an dem Widerſtand der Agrarier allein ſcheitere der Zolltarif-
entwurf, ſondern innerhalb der verbündeten Regierungen ſelbſt
ſitzen Gegner des im Bundesrat mit Not und Mühe zuſammen-
gebrachten Kompromiſſes. Es habe wie eine Ueberraſchung ge
wirkt, als Herr Paaſche ausplauderte, daß die Anträge auf
weitere Zollerhöhungen, die er geſtellt hat, im Einverſtändnis
und auf Anregung gewiſſer Bundesregierungen von ihm geſtellt
ſeien. Die Sache ſei nicht neu. So wird's oft gemacht. Wenn
eine Regierung im Bundesrate ſich nicht die Finger verbrennen
will und das Feuer ſcheuen ja die meiſten dann ſchweigt
ſie hübſch ſtill und ſtimmt zu, aber ſie ſteckt ſich dann hinter
Reichstagsabgeordnete, hinter ihre Landsleute im Reichstage.
ß3 was gäbe es denn Bundesgeſandte in Berlin? Und denenouffliert ſe gelegentlich Anträge, mit denen ſie im Bundesrat

nicht herausgetreten oder unterlegen iſt. Wer etwa noch ge-
zweifelt hätte, daß dieſes bureaukratiſche Ueberwerk des Zoll-
tarifs, das als köſtliche Frucht der berühmten Politik der
Sammlung gedacht war, zum Apfel der Zwietracht werden
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orderney weilt der Reichska nzler. Er hält ſich weit
Schuß, während Poſadowgky, der göuliche ulder“, nun

auch noch die Reibungswiderſtände innerhalb der Bundes-
regierungen beſiegen muß.

Die Flucht vor „Wohlthaten“.
Die Arbeiter der Kruppſchen Fabriken in Eſſen nahmen vor

einigen Tagen in einer Verſammlung einſtimmig folgende
Reſolution an:

„Die von ca. 1000 bei der Firma Krupp beſchäftigten Ar-beitern beſuchte Serrwlrg dere der vielfach 4
chtarbeitern ausgeſprochenen Meinung über die Kruppſ

aſſeneinrichtungen. Die Einrichtungen können als Wohl-
fahrtseinrichtungen in dem ihnen zugeſchobenen Sinne nicht
anerkannt werden, da die Kaſſen obligatoriſch eingeführt ſind,
den Arbeitern die Beiträge zwangsweiſe vom Vohn in Abzug
r werden, die Arbeiter aber durchaus keine Rechte an
ie Kaſſen Wien können, dieſelben mit Ausſcheiden

aus den Dienſten der Firma Krupp auch als Mitglieder der
Kaſſen ausſcheiden, ganz gleich, ob die Entlaſſung mit oder
ohne Einwilligung der Arbeiter erfolgt, ſie in keinem Falle
aber die zwangsweiſe einbehaltenen Beiträge zurück erhalten
und unter keinen Umſtänden Rentenanſprüche geltend machen
können. Da Entlaſſungen nach 10- bis 20jähriger Dienſtzeit
erfolgen, berechnet ſich der Schaden einzelner Perſonen u
viele hundert Mark. Die jährlichen geiträge beziffern ſi
auf durchſchnittlich 35 bis 36 Mark, dazu Einſchreibegeld in
Höhe von 6 bis 8 Mark.

Durch die erwähnten Kaſſen wird die Freiheit des Arbeits
vertrages aufgehoben, indem es die Firma in der Hand hat,
pieltebig gewordenen Arbeitern durch Kündigung des Arbeits-
vertrages die durch ſchwere Beitragszahlung erworbenen
Rechte vorzuenthalten. Dadurch werden die vermeintlichen
Wohlfahrtseinrichtungen zu einer Feſſel, die den Arbeiter in
ſeiner Meinungs und Bewegungsfreiheit hindert.

Darum fordert die Verſammlung die geſetzgebende Körper-
ſchaft Reichstag auf, geſetzliche Beſtimmungen zu treffen,
welche den Arbeitern unter allen Umſtänden wenigſtens die
von ihnen geleiſteten Beiträge ſichern. Dieſelbe Forderung
wurde bereits von über 7000 Kruppſchen Arbeitern erhoben
in Verſammlungen, die am 6., 14., 15., 16., 25., 28. März
und am 4. April d. J. ſtattfanden. Die Verſammlungen
waren einberufen vom Deutſchen Metallarbeiterverband, vom
chriſtlichen Metallarbeiterverband und vom HirſchDunckerſchen
Verband der Maſchinenbauer.

Da es noch immer Leute giebt, welche der Meinung ſind, der
reichſte Mann in Deutſchland, Kanonen u. Panzer-Krupp, ſorge
für ſeine Arbeiter aufs beſte, ſo iſt es notwendig, die von den
Arbeitern Krupps angenommene Reſolution bekannt zu geben.

Einer, der ſich als Soldat fühlt.
Vor dem Breslauer Ober- Kriegsgericht ſtand wegen grober

Miß handlungen von Ziviliſten mit der Waffe der Ulan Auguſt
Pandel vom Regiment Katzler in Gleiwitz. Der Vaterlands
verteidiger war wegen obiger Delikte am 13. Juni vom Kriegs
gericht der 12. Diviſion in Neiße zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt worden, hatte aber gegen dieſes Urteil Berufung
eingelegt. Am zweiten Oſterfeiertag hatte der Vaterlands-
verteidiger Luſt, ſich mit Ziviliſten zu reiben. Die Gelegen-
heit ſchien ihm günſtig, als am Abend der Arbeiter Sikiera
ihn höflich um Feuer für ſeine Zigarre bat. Grob antwortete
der Ulan: Für Sie habe ich kein Feuer. Als der Ziviliſt
ſagte, er ſolle ſich nicht aufregen, e der Ulan mit gezogenem
Säbel auf den Ziviliſten los. Deſſen aus dem Hauſe kommende
Mutter, eine alte Frau, die den Ulan bat, er ſolle vernünftig
ſein, hieb er mit der ſcharfen Seite des Säbels ſo blutig,
daß ſie dreizehn Wochen krank war und jetzt um fünfzig
Prozent weniger arbeitsfähig iſt. Nun kam der Arbeiter Wichs
aus der Wohnung und redete dem Ulan zu, nicht mit dem
Säbel zu ſchlagen und die alte Frau nicht ſo zu maſſakrieren.
Da antwortete der Soldat: „Was, Sie wollen auch noch
was haben und verſetzte dem zweiten Ziviliſten zwei
wuchtige Schläge mit der ſcharfen Säbelſeite über,
daß er blutüberſtrömt beſinnungslos zuſammenbrach. Die
Kopfhaut war ſamt Knochen durchgeſchlagen und
das Gehirn bloßgelegt. Er ward ins Krankenhaus ge
ſchafft, wo er vier Wochen behandelt wurde. Die Aerzte
glaubten zuerſt, der ſo ſchwer Verletzte würde ſterben. Er hat
jetzt oft noch ſtarke Schmerzen, kann nicht arbeiten und die
Folgen ſind nach Ausſage des Sachverſtändigen nicht abzu-
ſehen. Es kann noch Tod oder geiſtige Umnachtung eintreten.
Nach der Schlacht rühmte ſich der Held des Abends noch zu
einem Kameraden, er habe Ziviliſten verdroſchen. Der
Verteidiger, Juſtizrat Geisler-Gleiwitz, beantragte mildere Be
ſtrafung, der Vertreter der Anklage, Kriegsgerichtsrat Tſchirſchke,
Verwerfung der Berufung. Das Ober- Kriegsgericht verurteilte
den Schläger zu einem Jahre Gefängnis.

Jm Verhältnis zu anderen Urteilen iſt der rabiate Ulan
noch ſehr gelind weggekommen. Aber iſt er denn wirklich der

Rorder- Syſt den Soldaten in den hirnverbran
Slauben verſetzt, er ſei etwas Beſſeres als das Zivilpack, das

aus ſeinen Eltern und Geſchwiſtern beſteht.

Ein Kenner der Marine
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ſpottet in der in Roſtock erſcheinenden Zeitſchrift Meer und
üſte über die Verhimmelung der deutſchen Kriegsflotte. Er

chreibt: „Merkwürdig, alle Marinen haben Sch ſt die ſie
offenkundig ſelbſt für nichts Beſſeres halten, als für ein ver
unglücktes iment nur wir nicht! Die Küſtenpanzer
der Siegfried Klaſſe haben „voll und ganz befriedigt,“ die andie extremſten, von uns ſeiner Zeit ſo ſehr verurteilten Bauten

der franzöſiſchen Marine erinnernde Kaiſer-Klaſſe repräſentiert„die ſarh ten Schlachtſchiffe der Welt“ und dergleichen mehr,

mit einem Wort, die deutſche Flotte iſt „die beſte der ganzen
Erde“. So behaupten wenigſtens unſere gewerbmäßigen
e n e Sobrikanten. Andere Leute denken
anders darüber.“

Der Verfaſſer erzählt dann, daß kürzlich eine große Umfrage
bei den Fachleuten aller Länder veranſtaltet würde, welches
die ſechs beſten Schlachtſchiffe ſeien. Einmal und zwar von
deutſcher Seite ſei an hervorragender Stelle die Wittels
c (eine verbeſſerte Kaiſer Klaſſe) genannt worden.
„Läuft heute ein Kreuzer vom Stapel, und es ſtellt ſich bei
den Proben heraus, daß er eigentlich nicht Fiſch, nicht Vogel
iſt, daß er ſtatt mindeſtens 21 Seemeilen pro Stunde mit
Mühe und Not 19 Meilen Probefahrtsgeſchwindigkeit erreicht,ſo ſchweigt man ſich möglichſt gründlich aus. Paſſiert aber

ar einmal irgend ein Unglück, ſo wird Himmel und Erde in
ewegung geſetzt, um in meiſterhaft diplomatiſch abgefaßten

Berichten verſchweigen zu können, daß irgend wo von
irgend wem ein Fehler, ein Verſehen begangen worden ſei.
Man denke an die „Grundberührung“ des Schiffes Kaiſer
Friedrich III.

„Es giebt,“ ſchreibt der Verfaſſer weiter, r
enug, die ſelbſt ſehr gut wiſſen und einſehen, daß ein ſolches

Vorgehen nach jeder Richtung hin nur ſchädlich und geſährlich
iſt, aber man weiß, daß in derlei Fragen Oppoſition bei
uns nicht ſehr bekömmlich iſt.“

Das erklärt das Schweigen der Beſſerunterrichteten, ent
ſchuldigt es aber nicht. Schließlich iſt es heute ebenſo gut wie
in alten einfach Pflicht für jeden, die Wahrheit zu
ſagen, und die im Staatsdienſte ſtehen, haben unſeres Er
achtens dieſe Pflicht ganz beſonders denn die Steuerzahler
haben, mögen ſie wollen oder nicht, die Opfer für die Marine
zu bringen.

Die Volksſtimmung in Poſen iſt ſo erregt, daß ein pol
niſcher Kammerherr, wie wir ſchon berichteten, empfohlen hat,
Wilhelm II. möge ſeine Reiſe nach Polen auf nächſtes Jahr
verſchieben. Jetzt teilt auch ein ſehr „ſtaatstreues“ Berliner
Blatt mit, ihm ſeien aus nationalen Kreiſen wiederholt ähnliche
Wünſche entgegengetreten, welche von der lebhafteſten Beſorgnis
vor Ausbrüchen des aufs höchſte geſteigerten polniſchen
tismus diktiert ſeien. Beſonders genaue Kenner des Oſtens
und des polniſchen Volkscharakters ſähen der Poſener Kaiſer
reiſe mit recht bangen Gefühlen entgegen. Darüber ſollte
man ſich doch wahrlich nicht wundern.

Erziehung zum Hochverrat. Die Verfaſſerſchaft der im
Leitartikel der vorliegenden Nummer behandelten Artikel der
Poſt und der Kreuzzeitung wurde vom Vorwärts dem Max
Lorenz zugeſchoben, der bekanntlich einige Zeit ſich als Sozial
demokrat geberdete und auch unter Schönlank mehrere Monate
in der Redaktion der Leipziger Volkszeitung ſaß. Heute kommen
Poſt und Kreuzzeitung auf die Antwort des Vorwärts zu
ſprechen, aber keins von beiden Blättern dementiert die Verfaſſer
ſchaft des Lorenz, der ſomit als Autor des Artikels gebrand
markt iſt.

Als Nachfolger Landmanns, des bisherigen bairiſchen
Kultusminiſters, wird der bairiſche Geſandte in Wien, Freiherr
von Podewils, bezeichnet.

Ausland.
Frankreich. Vom Kulturkampfe. Am Mittwoch war

der letzte Termin, an welchem die nicht autoriſierten geiſtlichen
Schulen ihre Schließung freiwillig vornehmen konnten. Alle
die Schulen, die dies bis dahin nicht e hatten, wurden
von dieſem Zeitpunkt an amtlich geſchloſſen und verſiegelt.

Auch am Mittwoch abend fanden in Paris Demonſtrationen
ſtatt. Die Klerikalen durchzogen die Straßen mit den Rufen:Hoch die Tagen Hoch aHeſort Hoch das Heer! Nieder

mit den Juden! Jm Studentenviertel wurden antiklerikale
Demonſtrationen veranlaßt. Hier durchzogen einige Tauſend
Manifeſtanten die Straßen mit den Rufen: Nieder mit den
Pfaffen! Hoch Combes! Bei einem Zuſammenſtoß feindlicher
Demonſtranten ſoll ein Prieſter durch einen Meſſerſtich in den

zuſammengeballt und ſenget und brennt, noch freilich in ſeinem

eigenen Land.“ J„Und überdem ſind wir nit ſchiggfertig nahm Hans Kolben-
ſchlag von neuem das Wort. „Wir haben viele und iuſt die
Wrerlöſſt ſten Leute, weil wir ſicher ſind, daß ſie ſich auf denrſten u wieder ſtellen, zu den Feldarbeiten nach Hauſe ent-

en und die Schwarze Schar hat gar ſchwere Verluſte er
itten.“
„Stehet es alſo rief Wendel Hipler betroffen. Jetzt rächt

es ſich bitter an uns, daß wir nichts davon haben hören wollen,
die nach der Schlacht von Pavia entlaſſenen Fußknechte anzu
werben. Dem Feind haben wir ſie zugetrieben und ihre Waffen
auf unſere Bruſt gekehrt.“

Floxian Geyer, der bisher nachdenklich an ſeinem Schnurrbart
gedreht hatte, erhob jetzt den Kopf und ſprach: „Unter den
Feinden, die uns umdräuen, iſt zweifellos der Truchſeß derKärkſte Haben wir ihn beſiegt, haben wir mit den anderen
ein leicht Spiel. Durch unſere Schuld hat er ſich derart aus-
gewachſen. Jhm müſſen wir uns daher vor allen Dingen mit
unſerer be Macht entgegenwerfen, ohne unſeren Rücken
bloß eben. Das Fürnehmlichſte iſt daher, und wir müſſen es
ſog ins Werk ſetzen, daß die Fähnlein ihre Beurlaubten
urückrufen und daß der Ausſchuß an alle uns verbündetenGemeinden ein Anſchreiben richtet, ſo zu rüſten und auf das

erſte Zeichen mit ihrer geſamten waffenfähigen Mannſchaft uns
zuzurücken. Denn wir werden unſeren Feinden gegenüber
unſere ganze Macht brauchen den mindeſten Teil, um den
Marienberg im Auge zu behalten, einen anderen gegen den
Henneberger und den Landgrafen, den dritten gegen den Mark-
grafen und den größten von allen, um dem Truchſeß die Stirne
u bieten. Beſchließet indes nach meinem Antrage, denn wirhaben keine Zeit zu verlieren, und führet's aus.“

„Aber wir müſſen einen Feldzugsplan haben,
wandte Kunz Bayer, der Schultheiß von Oettelfingen, ein.

„Den entwerfen und erwägen wir, derweilen unſere Eilboten
laufen, erwiderte Florian Geyer. „Die Hauptſache wird ſein,
daß wir uns nicht hier von unſeren ſämtlichen Feinden um-
dringen und wie einen Eber von den Jägern ſtellen laſſen.

„Das iſt das Richtige, pflichtete der Kanzler ihm bei, der
iſchen durch einen neuen Trunk ſich geſtärkt hatte. Wirinzwiſ

iehen, in der wir es dem Truch-za ehren und bein Pfalegrafen

Ludwig die Hand zu reichen, unmöglich machen, in das Bistum
zu fallen. Laſſet itzt die Briefe ſchreiben und ſendet die Boten
fort, wie es der Hauptmann Geyer hat. Mirvergönnet unterdeſſen, daß ich mich eine kleine Weile verruhe.“

„Wir brauchen wohl alle eine kleine Stärkung. Jch bin alls hungerig als wie ein Wolf,“ ließ ſich Jako Köhl ver
nehmen.
„Aber mein Antrag fragte Florian Geyer mit gerunzelter
Stirn.

„O, da iſt halt keiner gegen,“ meinte der oberſte Hauptmann,
und von allen Seiten erſcholl ein Nein.

Als Wendel Hipler die Kirche verließ, trat ihm aus der Menge,
die das Gerücht von ſeiner Ankunft vor derſelben verſammelt
hatte, die ſchwarze Hofmännin entgegen und erkundigte ſich, ob
er etwas vom Jäcklein Rohrbach wiſſe.

„Ach, Jhr ſeid's, Hofmännin antwortete Hipler zögernd.
„Hm, der Rohrbach! ge von dem weiß ich Euch kaum Gutes
zu vermelden. Jhr wiſſet halt ſelbſt, wie es im Krieg zugehet.“

„Tot,“ murmelte ſie.
„Jch habe halt nur vernommen, daß er gefangen iſt worden,

bei Hohenasberg von dem Truchſeß.“
„O, das iſt ſchlimmer als tot,“ ſtöhnte ſie.
„Freilich; denn er befehligt das Strafgericht zu Weinsberg,“

gab Wendel Hipler mit einem mitleidigen Blicke zu.Sie ſah ihn forſchend an und fragte: Was meinet Jhr?“

„Nun, Hofmännin, Jhr möget's Euch s ausdenken Auch
der Melchior Nonnenmacher, der dem Grafen von Helfenſtein
zum Gang in die Spieße aufſpielte, wurde gefangen, ſchon
etliche Tage vor ihm. iſt eine große Schlacht bei Böblingen
S und der Nonnenmacher hatte einen Unterſchlupf in

indelfingen gefunden. Die Bürger lieferten ihn an den Truch-
ſeß aus. Als es Nacht wurde, ließ der Truchſeß ihn auf dem
Schlachtfeld mit einer Kette an einen Apfelbaum binden, ſo
z er zwei Schritte um denſelben laufen konnte, und andert
halb Klafter von dem Baume einen Holzſtoß aufſchichten. Der
le und ſeine Ritter trugen Scheite dazu und ſcherzten,
daß ſie den Spielmann fein langſam braten wollten. Und die
Entmenſchten ſtanden dabei und lachten und johlten, wie der
Unglückliche in dem feurigen Kreis an ſeiner Kette hin und
her lief und ſprang und vor Schmerzen brüllte als wie einwildes Tier. wührte aber lange, bis er zu Boden fiel und
verſtummte. Einer von den genen, die zuſehen mußten,

er es im Lauf der Nacht zu entfliehen gelang, hat es mir
erzählt.

Es gab wahrlich unter den Zuhörern, zu denen ſich die aus
der Kirche kommenden Bauern geſellt hatten, ſtarke Herzen
genug. Selbſt die ſtärkſten überfröſtelte jedoch bei ſolch aus
geklügelter Barbarei ein Grauen. Die ſchwarze Hofmännin
lachte wie eine Wahnſinnige auf.

„Jch faſſe es nicht, wie ein Feldherr ſeine Ehre vor Mit
und Nachwelt durch ſolche Greuel ſchänden kann,“ äußerte
Wendel Hipler, als er ſich vor dem Hirſchen, in dem er her

von Florian Geyer verabſchiedet. Keine Zeit kann
ſolche Schandthaten im Gedächtnis der Menſchen je auslöſchen.“

„Der Schwäbiſche Bund wußte wohl, warum er juſt ihn zum
oberſten Feldhauptmann wählte erwiderte Florian Geyer.
„Wenn eine ſchlechte Sache, wie es die der Herren, noch zu
retten iſt, dann bedarf es dazu des gewiſſenloſeſten Mannes.
Suchen wir den Schrecken, den er abſichtlich verbreitet, uns zum
Guten zu wenden

Jnzwiſchen hatten ſich, ſeinen tags erteilten en
gemäß, bei den Geſchützen auf dem Platze die Mannſ n
geſammelt und jetzt trafen auch die Geſpanne ein, um mit dem
Transport der Stücke auf den Nikolausberg beginnen zu können.
Florian Geyer ließ darüber ſein bereits verſpätetes Mittags
mahl vollends im e. Ein Jmbiß im Hirſchen, wohin er
ſich einige Stunden ſp begab, um gemeinſam mit delipler den Farzn Jean zu beraten, mußte ihn ſchadlos halten.

is in die Nacht ſaßen ſie beiſammen.
Fortſetzung folgt.)

Gr er h ſollteEin tiger Grund. Der Sandenpro ollte eigent-lich noch vier Wochen dauern. Er fand aber deshalb ein huelles

de, weil man infolge der langen Dauer des Prozeſſes und
der großen Anzahl der ſchwer belaſteten r einen Zu
ſammenbruch der Anklagebank befürchtete. Dieſen neuen Bank-
krach wollte man vermeiden.

S aktiſche Gegnerſchaft. Präſident: „Haben Sie fürhre Brataret idigungsgrund
We thahteret See gehe r hl Amtoholgegner!“
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ne größere Ruheſtörungen vor ſich gegangen. Jedoch be
t man beſonders in der Bretagne, der Domäne des
tums, größere r für die nächſten Tage.

Eine e ähnä hat am Sonntag in Lille
nden zum Erſatz am e verſtorbenen

tiſchen Abgeordneten. Das Ergebnis Nachwahl iſt
S r Genoſſe Ghesquiere, Guesdiſt, kommt wiederum
n die Stichwahl, und zwar mit 5125 gegen 5842 meliniſtiſche

Stimmen, während der radikale Kandidat mit 11652 Stimmen
den Ausſchlag giebt. Jm Verglete mit der Hauptwahl des
27. April d. J. gewinnt unſer Genoſſe 299 Stimmen, während
der Meliniſt 529 und der Radikale 587 Stimmen verlieren.
Thun die radikalen Wähler diesmal ihre Pflicht getreuer als
in den allgemeinen Wahlen, ſo wird die Arbeiterpartei in der
Stichwahl ein neues Mandat gewinnen.

weiz. Zur Wiederherſtellung der diploma-r Kezt ungen zwiſchen Jtalien und der
Schweiz, die bekanntlich ſeit langem unterbrochen waren,
ſollen jetzt Verhandlungen im Gange ſein.

Aſien. Afghaniſtan rüſtet! Ein Antwerpener Blatt
berichtet, daß vor einigen Wochen von dort bedeutende MengenS und Munition nach Afghaniſtan abgegangen ſind. Die

nungen wurden an Bord des deutſchen Dampfers Wart-
burg verladen, der bereits in Hamburg bedeutende Mengen
Munition und Waffen an Bord genommen hatte. Der Dampfer
iſt Donnerstag in Port Said eingetroffen. Die Einkäufe,
welche in c ſeitens der Agenten Afghaniſtans St
macht wurden, ſollen über eine Million Mark gen. Vie
Waffenſendungen hängen, wie das Blatt behauptet, mit den
Unruhen zuſammen, welche ſeit einiger Zeit an der indiſchen
Grenze feſtgeſtellt worden ſind.

Japan und England in Korea. Das in Söul er-
ſcheinende Blatt Joſſen Shibo meldet, daß zwiſchen dem eng-
liſchen und japaniſchen Geſandten in Korea ein Uebereinkommen
getroffen ſei, nach welchem England und Japan bei allen wich
tigen inneren und auswärtigen Fragen Koreas Unabhängigkeitdurch ihren Rat zu unterſtützen haben, wogegen ſich Korea

verpflichtet, ſeine Land und Seemacht bis zum nötigen Um

fange zu entfalten. w
s oziales.

Gegen die Nachtarbeit im Bäckergewerbe. Die
Bäckergeſellen Deutſchlands, Oeſtreichs, Dänemarks und der
Schweiz wollen jetzt gemeinſam eine rege Agitation zur Be-
ſeitigung der Nachtarbeit im Bäckergewerbe einleiten. Der all
gemeine öſtreichiſch- ungariſche Bäckertag hat mit Rückſicht auf
die nachteiligen Folgen, welche die Nachtarbeit für die Bäckerei
arbeiter und das Publikum mit ſich bringt, beſchloſſen, überall
in den bezeichneten Ländern die Abgeordneten auf die im Bäckerei-
gewerbe beſtehenden Mißſtände aufmerkſam zu machen und ſie
zu erſuchen, in den Parlamenten Anträge auf geſetzliche Ab
ſchaffung der Nachtarbeit einzubringen. Jn Holland haben
ne Frauenvereine zugeſagt, dieſe Agitation zu unter
tützen.

Unternehmergewinne im franzöſiſchen Bergbau.

Das Organ der J J Zur teilt mitDie Geſellſchaft der Minen der Loire hat in 1901 582 846
Tonnen Kohlen gefördert, verkauft hat ſie 587 066 Tonnen
der Erlös belief ſich auf 4 690 153.50 Fr. Alle Koſten, Ab-
ſchreibungen u. ſ. w. wurden mit 1472961.08 Fr. gedeckt esergab ſg auſ ein Gewinn von 3 271649 Fr. Bei den
Kohlengruben von St. Etienne betrug der Gewinn faſtu r. Jn der Peromiere wurde ein Gewinn von
1 422 025 Fr. erzielt, 179 724 Fr. mehr als 1900. Die Minen
von Bert (Algier) brachten 400 000 Fr. Gewinne. Die Minenvon Anzin Mord zahlten eine Dividende von 290 Fr. per
Aktie, die Minen von Dourges eine ſolche von jooo Fr

Arme Kompagnien

Statiſtik der organiſierten Arbeiter. Das Newyorker
Arbeitsamt veröffentlicht, wie die Soziale Praxis mitteilt, in
ſeinem 18. Jahresbericht eine Statiſtik der organiſierten Arbeiter
aller Kulturſtaaten und Angaben über die durchſchnittliche Be
ſchäftigungsdauer der Arbeiter

Organiſierte Arbeitszeit
rbeiter in Stunden

Auſtralien 20000 8Großbritannien 1 905 000 9
Dänemark 66000 93Vereinigte Staaten 1 614 000 9
Deutſchland 995 000 10
Schweiz 54 000 10Frankreich 5809 000 10Schweden 67000 10Niederlande 12 000 10
Belgien 89000 11Jtalien 262 000 11Oeſtreich 110 500 11Jn Deutſchland ſind zu den „Organiſierten“ auch die Hirſche,

die Chriſtlichen und ähnliche After-Organiſationen gezählt
Zieht man ihre Zahl ab, ſo bleiben knapp 700 000 gewerkſchaft
lich organiſierte Arbeiter übrig und der Prozentſatz ſinkt auf
8*/s Prozent.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Zu 200 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortlichegen der Rhein.Weſtf. ArbeiterZeitung, Gen. L. Scheibe

in Dortmund, verurteilt. hatte berichtet, daß ein Polizei
beamter einen Arbeiter, den er arretiert, gefeſſelt habe, obwohl
der Arretierte freiwillig mitgegangen ſei. Obwohl die Mit
teilung auf Grund der Angaben des FrefeKlen eher
war, verſagte dieſer Zeuge vor Gericht. cht ſah des
halb in der einfachen Mitteilung eine Beleidigung des Polizei
beamten und erkannte au Strafe.S Dieſelbe Strafe hielt Genoſſe Jacob von der Nord
deutſchen Volkswacht in Bant vom Schöffengericht Wilhelms
haven, weil er in einer ch betitelt: „Uebereifer thut ſelten
ut“, einen Schutzmann bel haben ſoll. Der Staatsanwalthatte einen Monat Gefängnis beantragt.

Farteinachrichten.
Unter den Ertrunkenen befinden rKataſtrophe auch die Gattin, ein Sohn und eine e

ſtelt ſelbſt befindet ſich zur Zeit auf einem internationalen
h ſehen Zapdtageabgegrdngzen Poſtelt.

in Englandngre nd.S de chota ne Kandidaturen. m Wahlkreiſe Weiden
(Oberpfalz) wurde für die nächſte Reichstagswahl von unſerer
Partei der Leiter des Gaues Nordbaiern Genoſſe RaglNürn
herg, als Kandidat aufgeſtellt. Jn der nächſten Zeit ſoll bereits
eine energiſche Agitation in den ober
domänen werden, da die Bevölkerung an vielenOrten für ſehr Aen zeigt und das Zentrum

die Schließun der geiſtlichen Schulen
der Angelegenheit der vziniſchen Kandidaturen

für berſchleſien ſchreibt Genoſſe Dr. in ter Veutben an
en Vorwärts, daß er von der Abhaltung der epfereng der

polniſchen Sozialiſten nicht benachrichtigt worden ſei. ſei
nicht eingeladen worden. Auch hätten die polniſchen Sozialiſten
abgele an der Konferenz der deutſchen Sozialdemokraten
Obe ens, die im Auguſt d. Js. ſtattfinden und auf der die
Kand gen werden ſollte, teilzunehmen.Jnterngtionale ſozialdemo che s menkenſt

züglich gue derin Faſel. an usführung des bezüglichen
hat r on r er t ter W ſen 34eiz veranſtaltet der esa in Zürin Verbindun mit den Arbe n de a onnerstg

nale Zuſammenkunden 17, Auguſt, in Baſel eine internmit folgendem Programm: Siuag 1 Uhr rn
die St den auf de ſernenhofplatz von den Genoſſen HochHanau, Cabrini Je und WullſchlegerBaſel.
en lwahlen in Baiern, Die Kſitebnr erParteigenoſſen hatten ſich mit der Frage zu beſchäftigen, ob es

ſich verlohne, ſelbſtändig in die diesjährigen Gemeindewahlen
a Ein darauf hinzielender Antrag wurde mit geringer ar abgelehnt, dagegen ein andrer Autrag ange
nommen, demzufolge an den Magiſtrat das Erſuchen geſtellt
werden ſoll, die Wahl nach Bezirken vornehmen zu laſſen. Ge
ſchieht dies, ſo wird die Partei in den ausſichtsvollen Bezirken
eigne Kandidaten aufſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Der Buchdrucker Tarif nebſt Kommentar iſt ſoeben in

einem ſtattlichen Bändchen von 175 Seiten in neuer Auflage
erſchienen. Jn eingehendſter Weiſe werden die Preiſe für die
einzelnen Satzarten und Formate ſowie für alle anderen Ar
beiten im Buchdruckgewerbe darin feſtgelegt und die ander
weiten Arbeitsverhältniſſe geregelt. Ein beſonderer Abſchnitt
behandelt die Funktionen der für e ung und Durchführungdes Tarifs geſchaffenen Organe. Es i zweifellos eine fleißige

und umſichtige Arbeit, die das Büchelchen enthält, und doch
kann keine rechte Freude bei der Durchſicht aufkommen, weil
die Kompliziertheit der Vereinbarungen mittelalterlich anmutet.
Statt ein oder zwei Dutzend große und klare Grundſätze aufzuſtellen, durch welche ſo das Arbeitsverhältnis bequem in

einen geſchloſſenen Rahmen müßte bringen laſſen, werden die
einzelnen Möglichkeiten atomiſiert, und man könnte meinen, es
handle ſich um eine der kaſuiſtiſchen Vereinbarungen, die vor
drei, vier Jahrhunderten in den Zünften üblich waren. Die
Verſteifung auf kleine und kleinliche Unterſcheidungen, Vorteile
und Vorrechte iſt ſicher geeignet, den unter dem Tarif arbeiten-
den Buchdruckern den großen und freien Blick zu verengen,
mit dem in unſerer Zeit das Arbeitsverhältnis betrachtet wer
den muß. Jedenfalls trägt die Art, wie der Buchdruckertarif
ausgearbeitet, faſt möchte man ſagen ausgeklügelt wordeniſt, nicht dazu bei, die Reſte von aſtengeiſt zu beſeitigen, die

J a der Jünger der ſchwarzen Kunſt noch vorhan
en ſind.
Achtung, Glaſer! Jn Plauen i. V. ſind die Glaſer wegen

Nichtbewilligung des von ihnen aufgeſtellten neuen Lohntarifsin den Ausſtan getreten.

Die Hamburger Bauunternehmer haben bis jetzt noch
nichts gethan, um eine Beendigung des Konflikts herbeizuführen.
Sie gehen den von ſeiten der Arbeiter angebotenen Verhand
lungen, obgleich alle angeblichen Hinderniſſe derſelben ſeit meh-
reren Tagen beſeitigt ſind, gefliſſentlich aus dem Wege und fahren
hert. in allen Winkeln des Reiches Arbeitskräfte zu ſuchen. Die

rbeiter allerorts mögen darauf achten und die Pläne der Ham-
burger Jnnungshelden vereiteln helfen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Grubenarbeiter in Falkenau (Böhmen)

ſind neuerdings wieder in Differenzen mit der Grubenverwaltung
geraten, weil dieſelbe nur eine halbſtündige Mittagspauſe ge-
währen will. Auf den Schächten der Montan und Jnduſtrial
werke vormals J. D. Starek wurden mehrere Vertrauens
männer Jn Davidsthal wurden zehn Vertrauens
männer, unter denen ſich vier GenoſſenſchaftsDelegierte be
fanden, in Reichenau ſechs Vertrauensmänner grnabget
Die Stimmung unter den Arbeitern iſt infolge dieſer Maß-
regelungen ſehr ernſt. Es wurde beſchloſſen, eine Deputation
an den Ackerbauminiſter abzuſenden.

Jtalien. Die Eiſenbahnangeſtellten haben die Ab-
ſicht kund gegeben, von neuem eventuell in einen Generalſtreik
eintreten zu wollen. Der Grund ihrer neuen Unzufriedenheit
iſt der, daß die Kammer beſchloſſen hat, die Maßnahmen, welche
die Regierung, die Eiſen bahngeſellſchaften und die Vertreter der
Angeſtellten ſu gunſten der letzteren vereinbart hatten, bis zum
Januar nächſten Jahres zu verta gen.

Amerika. Ueber die gegenwärtige Lage des
großen Kohlenarbeiterſtreiks wird aus Newyork ge-
meldet: Die durch den Kohlenſtreik geſchaffene Lage ſpottet
allen h Die Hoffnung des Präſidenten der
GrubenarbeiterVereinigung, die Grubenbeſitzer würden an
geſichts des Beſchluſſes von Jndianapolis nachgeben, iſt nicht
eingetroffen. Die Grubenbeſitzer lehnten definitiv ein Schieds-
ericht ab und erklären, ſie könnten es länger aushalten als
ie Ausſtändigen. Es iſt jetzt die Frage, ob die arbeitenden

Kohlengräber wöchentlich die verſprochene Viertelmillion Dollars
für ihre ausſtändigen Genoſſen, und die anderen Gewerkſchaften
die noch außerdem nötige Viertelmillion Dollars auftreiben
können oder werden. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt jetzt
100000, da 50000 den Stagt verlaſſen oder andere Arbeit ge-
funden haben Auch die größten Optimiſten halten es für un
möglich, daß ſich die Ausſtändigen länger als einen Monat
halten können. Die Grubenbeſitzer haben für ſich den Vorteil,
de vor dem Spätherbſt die Notwendigkeit, Anthrazitkohle zu
haben, nicht eintritt; bis dahin wird der Ausſtand nicht dauern,

die Ausſtändigen nicht eine unvorhergeſehene andere Hilfe
erhalten.

Verſammlungsberichte.
Maſſchiniſten und Heizer.

n der Verſammlung vom 20. Juli wurden ein Bezirkstaſſerer und ein ſtellvertretender alte gewählt. Ueber die
Handhabung der Kontrollkarten für die Arbeitsloſen wurde
beſchloſſen, daß die Vorſtandsmitglieder h das Ab
empeln zu beſorgen haben. Eine längere Debatte entſpann

ich über ein Eingeſandt in der ſächſiſchen Verbandszeitung, in
welchem ein Mitglied durchaus nicht zufrieden iſt mit den Be
ſchlüſſen des letzten Verbandstages. Er meint, es ſei über-
haupt beſchloſſen worden, als den hohen Beitrag von
3.60 Mark per Mitglied beizubehalten, aber für Agitation kein
Pfennig. enſo ſei beſchloſſen worden, den in zwei Jahrenin Halle ſtattſindenden gemeinſamen Kongreß nicht zu be
ſchicken, was er bedauert. Man ſieht daraus, daß es auch bei
unſeren ſachſiſhen Kollegen nicht ſo weiter geht, und daß ſie,
mögen ſie wollen oder nicht, ſich über kurz oder lang der
modernen Arbeiterbewegung anſchließen müſſen. Th. A.

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend, 19. Juli, wurde im Vereinslokal die General

verſammlung vom zweiten Quartal abgehalten. Dem Kaſſierer
wurde für die Abrechnung vom II. Quartal Decharge erteilt.
Einer Ei me von 579 Mark 28 Pfg. ſtand eine Ausgabe
von 316 50 Pfg. gegenüber, bleibt Beſtand 262 Mark
78 Pfg. Betreffs der t zum Gewerkſchaftsentſtand eine ſehr lebhafte Debatte. Die Verſammlung
ſtand auf dem kt, daß der Fachverein, welcher als

ten la für ſein eigenes Geld

en will und beau ragte daher d
herigen Kartelldelegierten, in der nächſten KartellſitzungMandat niederzulegen. Es wurde noch bende e

daß in den größten Städten, wie e M
ieipzig u. ſ. w. die Gewerkſchaften der Verbände immert und mehr den freien Gewerlſchaften en an

en. Eine Rezitation des Herrn Sch inommermonaten abhalten zu laſen wurde wecken und

die Wintermonate in Ausſicht genommen. Die
ahrt wurde von Kamerad Albert Arndt nochmals vorgebrachtblieb aber bei dem Beſchluſſe der vorigen Berſammlan

he in die Tagesordnung eingetreten wurde, gedachte der Bor-
nde in ehrenden Worten des Kameraden Albin May ſowie
e Redakteur Swienty, welche leider g. früh vones

uns ſcheiden mußten. Die Verſammlung erhob zude ſtorbenen von ihren Plätzen Schau w. rſam

i Uhr hr s ſegneZeitz.Sozialdemokratiſcher Verein. Sie Verſammlung am

tag abend war ſchwach beſucht. Genoſſe Leopoldt widmete beim
Eintritt in die Tagesordnung dem verſtorbenen Gen
Wittich einen längeren Nachruf, ebenſo dem hier verſtorbenen
Mitgliede Neumann, deſſen Ableben er iegt bekannt wurde,
Die Verſammlung ehrt das Andenken der Verſtorbenen durch
Erheben von den Plätzen. Sodann wird ein Artikel des Ge
noſſen Borchardt aus der Neuen Zeit über die Aufg
unſerer Preſſe verhandelt, dem ſich eine längere Diskuſſion an
ſchließt, in der e Wünſche lokaler Art zum Austrag
kommen. Beſchloſſen wurde, die nächſte Verſammlung ausfallen

laſſen. Getadelt wird, daß ſich bei den Ausflügen ſo weniitglieder beteiligen und daran die Hoffnung getnüptt, z

da grdnfalt i Jen e gen ar J ſ. re Ausflug findet wahrſcheinlich am letzten uſtſonntaſtatt. Hierauf folgt Verſchiedenes. auſ v
eißenfels.

„„Am, Sonnabend, den 19. Juli, fand in der Zentralhalle eine
öffentliche Verſammlung der Schuhmacher ſtatt, die von etwa
200 Perſonen beſucht war. Kollege SimonNürnberg ſprach
in ſehr eingehender Weiſe über die Schutzvorrichtungen an den
Maſchinen in der Schuhinduſtrie. Durch zahlreiches Zahlen-
material wies er in erſchreckender Weiſe die ungeheure Zahl an
Unglücks und Todesfällen nach, denen die Arbeiter auf dem
Schlachtfelde der Induſtrie alljährlich zum Opfer fallen. Es
kamen in der kurzen Zeit von 1900 bis 31. Juli 1901 nicht
weniger als 1806 Unfälle in der Schuhinduſtrie vor, davon an
Stanzmaſchinen 450. Auf Weißenfels entfielen allein in dieſer
kurzen Zeit 190 Unfälle. Und angeſichts dieſer len
wagen es die Weißenfelſer Schuhfabrikanten noch, einen Pro
teſt gegen Schutzvorrichtungen an den Stanzmaſchinen einzulegen. Anſtatt dafür zu ſorgen, daß nur glattgewalztes Leder
verarbeitet wird und die Arbeiter an den Maſchinen nicht über
laſtet ſind, was zumeiſt die Unfälle be beſchuldi
ſie die Arbeiter der Unachtſamkeit. Aber dieſe Herren
re an den Unfällen das größte Jntereſſe, da ſie
doch, wenn der Arbeiter eine Rente bezieht, billige Arbeits
kräfte erhalten, was ſelbſt von ſeiten ihrer ein Sugen
Unternehmer verurteilt wird. Die Aufſichtsbehörden ſo
rauf achten, daß nur praktiſche Schutzvorrichtungen an den
Stanzen angebracht würden, wie ſolche in verſchiedenen Be
trieben vorhanden ſind, nicht aber Schutzvorrichtungen wie in
Weißenfels, die den Arbeitern hinderlich, z zum Teil J 7
fährlich ſind. Aber manche Fabrikanten ſcheuen weitere
e und opfern lieber in frivoler Weiſe Leben und Geſund
eit der Arbeiter. Pflicht jedes Arbeiters iſt es, ſich der

modernen Arbeiterbewegung anzuſchließen, um gemeinſchaftlich
der Willkür und den Anmaßungen der Unternehmer entgegen

W.zutreten.
Weißzenfels.

n der letzten Mitgliederverſammlung des VerbandesFabrik Land Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen am 19. zu
ergab ſich bei der Abrechnung vom 2. Quartal eine Ein
von 173.67 M. und eine Ausgabe von 173.67 M. An einen
Gemaßregelten wurden 32 M. Unterſtützung gezahlt. So
Einnahmen der Lokalkaſſe waren 63.80 M., Ausgabe 31.20bleibt hergepogſen 32.60 M. Nach Bericht der Reviſoren
wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt. Der Vorſitzende gab be
kannt, daß am 27. Juli Gen. Recknagel als Delegierter nach
Bernburg zur Konferenz wegen der Unfallverſicherung geſchickt
wird. Der Vorſitzende legte die Protokolle vom garter
Gewerkſchaftskongreß vor und hielt es für an et wennjedes Mitglied eins ſich zulegen würde. Auch die Broſchüre
von Parvus über Handelskriſis und Gewerkſchaften wurde
empfohlen. Nachdem noch verſchiedene Verbandsangelegenheiten
erledigt waren, wurde die zahlreich beſuchte Verſammlung um

11 Uhr geſchloſſen. G. Soh.,
nach Aufnahme eines Mitgliedes und Zahlung der Be
wurde nach lebhafter Debatte, an welcher ſich die Ge
Hilſe, Kiekiſch und Herold beteiligten, der Antrag zum
tag einſtimmig angenommen, die Hauptreviſoren am Orte der
Kreisleitung zu wählen. Ein zweiter Antrag bezweckte, im
ganzen Kreiſe mäßige Abrechnungsformulare zu gebrauchen

und h V

Torgau-
Jn der Verſammlung des en am 21. ds.

ißſtände zu beſeitigen. Zu Delegierten wurdendie Genoſſen Emil Schrdder, Karl Thiele und Reinhold 47

wig gewählt. Gleichzeitig ſoll am 10. Auguſt, wo der Kr
tattfindet, von den Torgauer Genoſſen ein Aus
erg unternommen werden. Weiter wurde beſchloſſen, die

Ka ſag Perhegmg in dieſem Jahre kräftig innommen werden ſoll und allſeitig wird gewünſcht, bie
Kalender nicht r i herausgegeben würden. der
e ſich allgemeinen Agitation mit Luſt und

inzugeben, ſchloß Genoſſe Hilſe die gut beſuchte Verſammhng

Gewerkſchaftskartell Eilenburg.
Jn der Sitzung am 4. Juli mußte die Abrechnung des erſten

alter von der Tagesordnung abgeſetzt werden, weil die
älfte der zugehörigen Gewerkſchaften ihre Beiträge noch nicht

entrichtet hatten. Betreffs Errichtung eines Arbeitsnachweiſes
wurde nach längerer Debatte jeder einzelnen Ge chaft über
laſſen, je nach Bedarf denſelben einzuführen, da d die Dele

ierten verſchiedener Gewerkſchaften hervorgehoben wurde, fürhre Gewerkſchaft ſei unter den jetzt beſtehenden Verhältniſſen

ein Arbeitsnachweis zwecklos und nachteilig für die organiſierten
Kollegen. Es wurde beſchloſſen, eine öffentliche Gewerkſchafts
verſammlung abzuhalten, in welcher Bericht über den 4. Ge
werkſchaftskongreß Frfrhen werden ſollte, und zu dieſer Bericht
erſtattung Genoſſe Albrecht aus Halle in Ausſicht genommen.

Es fehlten: Wendt, Fabr.-, Land u. Hilfsarbeiter,
Schuhmacher, Hilbert u. Mädler, Müller.

Quittung aus Zeitz.
Für die Hauptkaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins gingen

ein: Aus Loitzſch a a i u 6.40 Mark
Aus Teuchern 35. MarkAus Zeitz 375. MarkAus Wei enfels 100. Mark
Aus Ras g 9 20. MarkErnſt Klix, Hauptkaſſierer.

Von den de d blteeheäß ä Wetterigebeon den drei Flu er rn der Tour1.50 Mk. 4 A. Leopo
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Jn unſerem diesjährigen

bieten wir unſerer werten KundſchaftKanfgeiegenheitt
Es kommen vom 25. dieſes Monats und folgende Tage zum Verkauf:

Herren-, Damen-Grosse Posten e Sommer Schuh waren.
So lange die Vorsäte reichen, offerieren wir:

für Herren:
SatinSchnürſtiefel mit t wi Sralb- 50

leder-Beſatz. 9 Mk. 10
für Damen:

Brann Leder-Knopf- u. Schulrſttefel, 5 90
ſehr elegant

Schwarze S er e 3 75
ſtark gearbeitet

braun d R anaenſchnke, 3 35
ſehr dauerhaft Mk.

Schnallenſtiefel, eleg. Facon, bequem 980

und fein Mk.r genagelt, re t
Braun Ziegenleder- Schnürſchube, re 5 75

Ausführung
für Mädchen,

Knaben und Kinder:Reiſeſchuhe, weich und ſchön 179*M k.s e e e e e i 58CordHausſchuhe, Lederſohle, Fleck. r 1 r wWnhe, S m 1 s Lederſohle, Fleck, Länge 30—35 638

engl. Abſatz Pf.ſtarke Plüſch-Pautoffel, ſtarke Lederſohle Roßleder-Knopfftiefel, Länge 95Pf. I n bronn 4 Seder e t 1*5 re f p Mk. 1

br i led 95aun Ziegenleder- r m. 1Cord Hausſchuhe, Lederſohle m. 78 ſehr dauerhaft, Länge 2224
kleiner Abſatz

Elegante FPprnerPantoffel, 7 8 an Vieh e Mk.

Turnschuhe r So Stark e Plnſch Pantoffel, Bitte Dederſoxe 78 n W r e Mk. 1
eSportschuhe. Erſnſſingsmiefet, m Santren

Radfahrerschuhe und Sandalen. Ziegenieder Ohren ſanve
V VGeachten Sie bitte unſere Schaufenſter. V Fahreeſchnhe- im Scnmren

Conrad Tacik Cie. sSeüuitabriſen
Verkaufshaus Halle Burg bei Magdeburg.

W 1 Schmeerſtraße 1.
D 1500 Arbeiter und Beamte W

Zontra-Kranken- u. Sterbekasss d. Tischler F. Ware Hestaur- Als Geſchenk vaſſend:
und andere gewerblichen Arbeiter, Leute Freitag. Gänſeguskegeln. Beruf der hausfrau und Mutter.

Sonnabend Ein unentbehrlicher Ratgeber für junge Hausfrauen und Mütter
(Verwaltungsſtelle Halle a. S.) Schlachtefeſt. in allen Angelegenheiten des Hausweſens.

Sonntag den 27. Juli nachmittags 4 Ahr im Saale der „„Moritzburg““ Fr. Peters, Ernährung, Erziehung und Geſundheitspflege der Kinder
Blumenthalſtraße 27. nebſt einer Sammlung bewährter Hausmittel u. Ratſchläge in Krankheitsfällen.

dit AAusführliches, praktiſches ind h bürgerliches Kochbuch.
Vom vereidigten Chemiker ge-

AMigleder-Verzann
2 r Unter ärztlicher Kontrolle g J r arbunden Markangefertigt. reis elegant gebunden ark.esordunng: 1. Abrechnung pro 2. Quartal. 2. Verſchiedenes. wehtuTag g nung p Q i hre tng. arum Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

iſt r 5 r Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.(owunneren).Mehheneeen rer
E. G. m. b. tderſelbe durch ſeine unſchätzbaren nFreitag den I- Aueust 1902 Kindertesten, Sommerfesten, Landpartien

le unſere Verkaufsſtellen bis nachmittag 5 Uhr wegen Inventur SFjede Sorge um das Gedeihen be

geſchloſſen. Kinder fernhält.Sonntag den 3. Auguſt Marken- Abgabe von früh 8 Uhr bis Katt er Nährzwieback Tia im m
mittags 12 Uhr und zwar die Mitgliedsnummern von I--450 in der Reichs Eregelt den Stuhlgang, verhindert
krone und von 451-903 und was noch neu beigetreten iſt in der „Zentral- Verdauungsſtörungen. Jn Düten

halle“. und Packeten zu 16, 20, 30 u. 60 Pf. Stocklaternen, Fackeln, Luftballons.NB. Unſere geehrten Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, haben in den bekannten Ver-daß infolge Einführung eines neuen Warkenſyſtems alle Marken abgeliefert Kufſelen und allen beſſeren Grösste Auswahl. m D Riligete Preise.
werden müſſen, da dieſelben nach dem 1. Auguſt d. J. keine Gültigkeit mehr haben. Droguenhandlungen. Hall JKleine Marken ſind bis 30. Juli er. in den Verkauſsſtellen umzutauſchen. Xei usgten meh e A. J.Die Verkaufsſtellen für Bäckerwaren werden ſpäter bekanntgegeben. ein en r, r I ei pzig erstr 90

Der Vorſtand Karl s Xustenmittel.
Heinig. Kathe. Geiliug.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlt ich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Ein alkes Märchen in neuem Gewandr.

Nach dem Schema: „Und wer das Lied nicht weiter kann,
der fängt es wieder von vorne an!“ läuft zur Zeit durch die
bürgerliche Preſſe, und zwar durch die hauptſtädtiſche wie durch
die kleine Provinzpreſſe die abgedroſchene Geſchichte vom Ver-
bleib der „Arbeitergroſchen“. Selbſtverſtändlich verbleiben dieſe
Groſchen nicht bei den bürgerlichen Unternehmern aller Art,
die aus dem Fleiße ihrer Arbeiter oder aus der Verteuerung
der Waren durch den Handel ſich zu Millionären anfüttern,
ſondern die Arbeitergroſchen verſchwinden natürlich in der
bodenloſen Kaſſe der Sozialdemokratie. Jn dem Artikel
heißt es:

„Vor einiger es hatte das ſozialdemokratiſche Hauptblatt,
Vorwärts, eine Rechnung über Verwendung des Einkommens
eines Arbeiters aufgeſtellt. Danach hat der zur Sozialdemo-
kratie haltende Arbeiter zu zahlen an Vereins und Kaſſen
Beiträgen M., für Zeitungen und ſonſtige Lektüre
28 M. Da von den Kaſſenbeiträgen mindeſtens die Hälfte
ſozialdemokratiſchen Organiſationen, der Poſten für Zeitungen
aber ausſchließlich der roten Parteipreſſe zu gute kommt, weil
ein richtiger „Genoſſe“ nur Parteiblätter halten darf, ſo hat
alſo ein zielbewußter Arbeiter für ſozialdemokratiſche Zwecke
an direkten Ausgaben 66 M. zu entrichten. Dazu
kommen noch die Aufwendungen Für allerlei ebenfalls zur
Organiſation beſtimmte geſellige Veranſtaltungen, die der
Vorwärts in ſeiner Rechnung nicht berückſichtigt. Gerade aber
hier werden die Arbeiter zu Ausgaben veranlaßt, die weit
über ihre Kräfte gehen. Man denke nur an die Tellerſamm-
lungen, die ſelten fehlen. Wenn man alles zuſammenrechnet,
wird man zu dem Ergebnis kommen, daß die Arbeiter bis
z einem Viertel ihres Jahresverdienſtes der

artei opfern müſſen.
Wo die gewaltigen Summen bleiben, die in die Parteikaſſe

fließen, wird von den Führern nicht genau angegeben.
Während die Regierung über die Verwendung der Staats-
Einnahmen bei Heller und Pfennig Rechnung ablegen muß,
ſind die ſozialdemokratiſchen Parteileiter über derartige
Kleinigkeiten erhaben; die „Genoſſen“ haben nur zu
e und den Mund zu halten. Ebenfalls nach dem

orwärts beträgt die direkte Steuerleiſtung einer Arbeiter-
familie zur Deckung der Staatsbedürfniſſe ungefähr 12 M.
Nun vergleiche man, was der Staat um dieſen Betrag für
den Arbeiter leiſtet und was die ſozialdemokratiſche Partei-
leitung mit dem 5fachen. Der Staat ermöglicht die all
gemeine Verwaltung, unterhält Heer, Marine, Schulen,
Spitäler, Wohlfahrtseinrichtungen der verſchiedenſten Art
und ſo weiter, die Sozialdemokratie dagegen nur ein Heer
von Agitatoren, die nur der Schürung von Unzufriedenheit
dienen und der minderbemittelten Bevölkerung mit der Freude
an der Gegenwart auch die Hoffnung auf eine beſſere Zu
kunft zu rauben ſuchen.“

Der Vorwärts nimmt ſich die Mühe, dem albernen Ge-
ſchwafel auf den Grund zu gehen und führt dabei aus, der
Arbeiter habe von den 73.49 M. nicht 77 M. Jahres
ausgabe aufgewendet

34.50 M. für die Krankenverſicherung,

5.04 S250 uerverſicherung,
6. freireligiöſe Gemeinde,10. Gewerkſchaft,

13.05 den Berliner Lokal-Streikfonds,
2.40 Sozialdemokratiſchen Verein.

Für Lektüre und Zeitung konnte der Arbeiter leider nur
24.15 Mk. ausgeben mancher Arbeiter kann auch das noch
nicht, obwohl es im Jntereſſe der Volksbildung läge, wenn
jeder noch weſentlich mehr für dieſen Zweck aufwenden könnte.
Daß das Geld in die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe fließt, wie
der Waſchzettel behauptet, iſt natürlich wieder handgreiflicher
Unſinn. Angenommen, daß die ganze Summe für ſozialdemo-
kratiſche Lektüre verwendet wurde, ſo fließt das Geld natürlich
in die betreffenden Verlagsgeſchäfte, die davon den größten
Teil für die Herſtellungskoſten verwenden müſſen. Der Arbeiter
wird natürlich den Vorwärts leſen, der ihm jährlich 13 Mk.
koſtet. Soll er vielleicht die Poſt oder die Berliner Neueſten
Nachrichten leſen und dafür das Doppelte bezahlen

Nun aber noch ein Wort über die Steuerleiſtung des Arbeiters
für den Staat. Der Arbeiter zahlte 18 Mk. Steuern, wovon
die Hälfte, 9 Mk., in die Staatskaſſe fließt. Wenn damit ſeine
Leiſtungen für den Staat erfüllt wären, könnte er wohl zu
frieden ſein. Leider iſt das nicht der Fall. Die indirekten
Steuern betragen das vielfache der direkten, und während der
Waſchzettel behauptet, der Arbeiter zahle bis zu einem Viertel
ſeines Einkommens an die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe, könnte
man weit eher umgekehrt behaupten, er zahlt bis zu einem
Viertel ſeines Einkommens in Geſtalt von Steuern und Ab-
gaben an den Staat, der davon allerdings einen ſehr erheblichen
Teil ſeinen vielgeliebten Junkern in die Taſche ſteckt.

Nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich, 1902,
betrugen bei Nahrungs und Genußmitteln ſowie Vieh allein
die Zölle 23 Prozent vom Werte der Waren. Das heißt alſo,
daß von allem, was der Arbeiter für die Nahrung ausgiebt,
faſt ein Viertel als Zoll in die Staatskaſſe fließt. Dazu kom
men für eine ganze Reihe Nahrungs- und Genußmittel die
weit höheren inländiſchen Verbrauchsabgaben. Auf andere
Verbrauchsgegenſtände liegt gleichfalls m Zoll, ſo auf alleInduſtiefabntate 17 Prozent des Wertes im Jahre 1901.
Da der Arbeiter den größten Teil ſeines Einkommens für
Nahrung ausgeben muß, ſo wird ſich die Schätzung nicht allzu
weit von der Wirklichkeit entfernen, daß er ein Viertel ſeines
Einkommens an den Staat abgeben muß, wovon dieſer
erſt die Junker und dann zu deren Schutz gegen den inneren
Feind das glorreiche Heer unterhält, für das der Arbeiter
freiwillig keinen Groſchen hergeben würde. Vor dieſen
Staatsausgaben und einigen ähnlichen, die nicht im Intereſſe
der Arbeiter gemacht werden, verſinken die Ausgaben für die
Kulturzwecke in nichts.

Das iſt die richtige Rechnung von dem Verbleib der Arbeiter
roſchen.n Vorwärts hat damit nur die eine Seite des Verbleibs

der Arbeitergroſchen gekennzeichnet. Er hätte noch hinzufügen
müſſen, daß der weitaus größte Teil der im kapitaliſtiſchen
Sieb verſchwindenden Arbeitergroſchen dem Arbeiter gar nicht
erſt ausgezahlt, ſondern vom Mieter ſeiner Arbeitskraft gleich
vom Lohne zurückbehalten wird. Erſt vor kurzem haben wir
das am Rechenſchaftsbericht der Riebeckſchen Montanwerke und
früher an verſchiedenen Beiſpielen Halleſcher Maſchinenfabriken
ziffernmäßig nachgewieſen. Der Arbeiter eines großen nach
kapitaliſtiſchen Grundſätzen geleiteten Betriebes läßt jährlich im
Durchſchnitt mindeſtens 400 bis 500 Mark in den Händen

ſeines „Brotgebers“ zurück. Wohlgemerkt: Das iſt der Rein
gewinn aus der Arbeitskraft jeden Arbeiters, alſo der Gewinn,
welcher übrig bleibt, nachdem ſämtliche notwendigen Geſchäfts
ſag ten bereits vom Rohgewinn in Abzug gebracht worden
ind.

Nehmen wir an, ein Arbeiter erhalte 1200 Mk. Jahreslohn,
ſo wird bei Feſtſetzung der Preiſe für die von ihm hergeſtellten
Waren nicht ſein Tagelohn von 4 Mk. ſondern ein ſolcher von
etwa 6 Mk oder mehr in Anſatz gebracht. Von den 2 Mk.
segat entfallen auf Betriebsunkoſten, Verwaltungskoſten,

eſchäftsverluſte, Verzinſung des konſtanten und des variablen
Kapitals, Beamtengehälter, Reklamen, Geſchäftsreiſen und alle
anderen geſchäftlichen Ausgaben pro Tag und Arbeiter 75 Pfg.
der Satz iſt natürlich ſehr verſchieden; wir nehmen nur bei-
ſpielsweiſe 75 Pfg. an ſo daß ein Reingewinn pro Tag
und Arbeiter von 1.25 Mk. übrig bleibt. In komplizierten
Betrieben geht dieſe Rechnung nicht ſo einfach vor ſich, aber
die ſchließliche Wirkung der Preisfeſtſetzung iſt dieſelbe.

Von dieſen Arbeitergroſchen oder richtiger Arbeitermark-
ſtücken reden die Herren nicht; ſie möchten den Arbeiter nur
verleiden, noch etwas für die Beſſerung ſeiner Lage aufzu-
wenden. Die Herren wiſſen natürlich ſehr genau, daß die
Arbeiter noch viel willenloſere Ausbeutungsobjekte ſein würden,
wenn der einzelne nicht mehr an ſeiner Organiſation einen
feſten Rückhalt hat. Bedauerlich iſt's nur, daß es in der
That noch Arbeiter giebt, und nicht zu wenige, die ſich durch
ſolche Märchen verdummen laſſen und feſtweg mit einſtimmen
in das Geſchrei über die verſchwendeten Arbeitergroſchen. Kann
etwa ein bürgerliches Blatt den Arbeitern umſonſt geliefert
werden Und ſind die Gehälter der Redakteure, Geſchäfts-
führer und ſonſtigen Leiter der bürgerlichen Blätter nicht zwei,
drei- und vierfach ſo hoch als die der Angeſtellten an ſozial
demokratiſchen Zeitungen Dazu kommt noch, daß in den
bürgerlichen Blättern die Jntereſſen der Arbeiter nieder-
getreten, aber nicht vertreten werden. Es gehört eine außer-
ordentlich große Einſichtsloſigkeit dazu, wenn nicht alle Arbeiter
das einſehen wollen.

Die Herren, welche den Arbeiter durch das Märchen von
den vexſchwendeten Arbeitergroſchen zum Abfall von der Ver
folgung ſeiner Jntereſſen bewegen möchten, verfolgen in ihrer
Weiſe eine ganz richtige Taktik. Nützen wird es ihnen ja nicht
mehr viel. Diejenigen, die ſie für ſich gewinnen, ſind ohnehin
geiſtig noch nicht reif genug, die moderne Arbeiterbewegung zu
verſtehen. Das Märchen findet mit jedem Jahre weniger
Gläubige. Die Korbmacher Fiſcher und Konſorten haben ſich
bereits die Finger wund geſchrieben und haben doch nichts
erreicht. Die nächſtjährigen Reichstagswahlen werden beweiſen,
wo die „Arbeitergroſchen“ geblieben und wie ſie dazu benutzt
worden ſind, dem Arbeiter für den Groſchen, den er für
ſeine eigenen Jntereſſen aufgewendet hat, eine Mark von den
Gegnern zurückzuerobern.

e h 2Zur Differenz mit der Henne-Brauerei.
W. Naumburg, 24. Juli.

Seit dem letzten Bericht im Volksblatt hat ſich die Situation
inſofern nicht geändert, als Herr Schröder ſich nach wie vor
den Forderungen der Arbeiterſchaft gegenüber zugeknöpft ver-
hält. Wenn die uns gewordenen Jnformationen richtig ſind,
wonach der Beſitzer der Brauerei Henne ſeit dem 13. Juli un-
päßlich ſein ſoll, ſo bedauern wir zwar ſehr den angeblich er
ſchütterten Geſundheitszuſtand des Herrn Schröder, aber in
dieſem Falle iſt gen. Herr ſein eigener Arzt: Nur ein Wort
von ihm und er wird geſund zur ſelbigen Stund', vorausgeſetzt
daß dieſes Wörtchen der Arbeiterſchaft ihr Recht gewährt.

Daß der Boykott des Hennebieres in bürgerlichen Kreiſen
nicht in Vergeſſenheit gerät, dafür ſorgen unſer Naumburger
Kreisblatt und deſſen Mitarbeiter im Jnſeratenteil der Brau-
gehilfe Stephan Mederer unter Protektion verſchiedener Freunde
und Gönner. Genannte Herren laſſen von Zeit zu Zeit ihre
Geiſtesblitze im Organ der Tante Sieling leuchten, um auf
Koſten der Wahrheit die „ruhigen Arbeiter“ über die Urſachen
und den Stand des Boykotts „aufzuklären“. Eine Frage:
Ob wohl der Mederer die Annoncen aus ſeiner Taſche bezahlt

Jm großen und ganzen ſind wir mit den Wirkungen des
Boykotts zufrieden, obwohl es noch viele Jndifferente giebt,
die ſich nicht oder nur ſchwer an das Wort Disziplin gewöhnen
können. Wie die Buchdrucker, ſo beſchloſſen auch die
Steinſetzer in ihrer letzten Verſammlung ſtrengſte Solidari-
tät mit den organiſierten Brauern zu üben, beſonders liegt
den Steinſetzern daran, den ihnen im Volksblatt gemachten
Vorwurf des Trinkens von boykottiertem Bier durch gegen-
teiliges Handeln wieder wett zu machen. Verſchiedene Flaſchen-bierhändier haben den Bezug von Hennebier eingeſtellt, denn

im andern Salle wäre ihnen alte und gute Kundſchaft abgeſprungen. Das Merſeburger Lager und Weißbier führt 45
am Orte immer mehr und mehr ein, ebenſo die Produkte der
Brauerei Hartung und Berthold, vor allem das Braunbier
dieſer Firma, welches gegen die Vorjahre an Qualität be-
deutend verbeſſert worden ſein ſoll. Sofern man den Angaben
eines in der Brauerei Henne beſchäftigten Arbeiters Glauben
ſchenken darf, iſt der finanzielle Ausfall ſchon ein ganz
reſpektabler.

Doch die Solidarität der Naumburger Arbeiter muß noch
höher geſteigert werden. Durch Beſchluß der öffentlichen Ver-
ſammlung vom 9. Juli iſt jedem Arbeiter empfohlen worden,
alle die Lokale zu meiden, in denen noch Hennebier verzapft
wird, auch wenn nebenbei noch andere Biere zum Ausſchank
gelangen. Es iſt dieſe Maßregel deshalb notwendig geworden,
weil neben dem Lagerbier der Brauerei Henne in vielen
Lokalen Naumburgs und Umgegend auch noch Weiß- und
Braunbier, ſowie Hennebairiſch (alles Produkte des Herrn
Schröder) den Gäſten vorgeſetzt werden. Darum verſäume
niemand, ſtets nach der Herkunft des angebotenen Gebräus zu
fragen, denn nur dadurch vermeidet man, Nichtkonvenierendes
vorgeſetzt zu erhalten.

Sehr anerkennenswert iſt das Verhalten der Naumburg und
Umgegend beſuchenden Arbeitervereine und Einzelausflügler.
Kein Sonntag vergeht, der nicht ein Beiſpiel bietet von der
Solidarität auswärtiger Arbeiter; ſo z. B. der Weißenfelſer
Schuhmacher, verſchiedener Leipziger Vereine und Ausflügler e.
Oft hört man Klagen von Beſitzern auswärtiger Vergnügungs-
lokale über das ſtete Fragen nach der Herkunft des Bieres
und Umkehr der Ausflügler, ſobald denſelben Hennebier offeriert
n Hieran wollen ſich die Naumburger Arbeiter ein Beiſpiel
nehmen.

Was die Gaſtwirte und Bierverleger, welche Kunden der
brauerei ſind, anbetrifft, ſo ſpürt ein großer Teil derſelben Woche
um Woche den finanziellen Ausfall und wünſcht im ſtillen die
baldige Beendigung des Konfliktes, aber zu einer offenen Sym-
pathieerklärung für die Arbeiterſchaft können ſich dieſe ebenfalls
„Unzufriedenen“ nicht aufſchwingen; denn entweder ſind ſie ab-
hängig von der Brauerei Henne oder ſie wiegen ſich in der

doffnung einer bald bevorſtehenden Beendigung des Boykotts.
enn wir das erſtere begreifen, aber durchaus nicht billigen

können, ſo wollen wir bezüglich des letzteren den Gaſtwirtenund Bierverlegern ſchon helte verraten, daß wir nicht mit

Tagen oder Wochen ſondern mit Monaten, oder wenn es
nötig ſein ſollte, mit Jahgen rechnen, denn in ſolchen Sachen
iſt Geduld die erſte Tugend.

Die Arbeiterſchaft kann es aushalten, auf Monate Lina
nur ſolches Bier zu trinken, welches ihr zuſagt. Herr röder
verfügt zwar über einen großen Geldbeutel und hat ebenfalls
Zeit zum Beſinnen aber die Mittelsperſonen, die Gaſtwirte
und Flaſchenbierhändler, können weder auf großen Reichtum
pochen, noch ſind ſie in der Lage, den Konflikt monatelang aus
zuhalten. Daß Herr Schröder ſchon ein paar Pferde zu viel
im Stalle hat, beweiſt der Vorgang, daß am 13. Juli ein
mittelmäßig beladener Wagen der Brauerei Henne mit 4Pferden
beſpannt durch Naumburg nach dem Gerie nplat ſie denn
hier liegt es doch klar zu Sag daß bei dem überflüſſigen Paar
Pferde durch entſprechende Bewegung einem Steifwerden der
Glieder infolge Stehens im Stalle vorgebeugt werden ſollte.

Aus dieſen angeführten Gründen iſt zu erſehen, daß die Aus-
ſichten für einen erfolgreichen Kampf im Wachſen begriffen ſind.
Pflicht aller überzeugten Arbeiter aber bleibt es, in der Agita
tion nicht zu erlahmen und hauptſächlich an mündlicher Be-
lehrung es nicht fehlen zu laſſen. Ueberall und zu jeder Zeit, wo
es ſich trifft, mache man ſeine Arbeits und Berufskollegen auf
den Konflikt, ſeine Urſachen und Berechtigung aufmerkſam,
dann wird auch der endliche Erfolg nicht ausbleiben. Stets
muß unſere Loſung ſein „Einer für alle und alle für einen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Juli.

Gewerbliche Arbeiterin oder Verkäuferin
Dem ſmarten Geſchäftsmann müſſen alle Dinge zum Beſten

dienen. Er läßt die gewerblichen Arbeiterinnen die Woche
über im gewerblichen Berufe arbeiten und beſchäftigt ſie dann
Sonntags als „Verkäuferinnen“. Nach der Gewerbe-Ordnung
iſt das unzuläſſig, wie vor kurzem das Schöffengericht in
Augsburg entſchieden hat. Eine dortige Firma hatte nämlich
einige Putzmacherinnen an Sonntagen im Laden zum Bedienen
des Publikums verwendet. Die Verkäuferinnen unterſtehen
nicht der Gewerbeordnung; der 8 105 a (völlige Sonntags
ruhe) findet alſo auf ſie keine Anwendung. Das Gericht ent
ſchied, daß die Perſonen, wenn ſie an einem Tage der Woche,
am Sonntag, als Handelsangeſtellte vom gleichen Unternehmer
und im gleichen Betriebe benützt werden, nicht als ſolche zu
gelten haben, und verurteilte die zwei Jnhaber der Firma
wegen Uebertretung der Gewerbe Ordnung nach S 105 zu je
3 M. Geldſtrafe.

Daß die Grenze zwiſchen gewerblichen Arbeiterinnen und
Verkäuferinnen nicht eingehalten, bezw. daß den gewerblichen
Arbeiterinnen nicht die ihnen geſetzlich garantierte volle Sonn-
tagsruhe gewährt wird, kommt auch in n Geſchäften vor,
namentlich in der Konfektionsbranche. Leider ſchützt S 137 d.
Gew.Ordn., der für erwachſene Arbeiterinnen eine tägliche
Arbeitszeit von höchſtens elf Stunden feſtſetzt, nicht die Arbei
terinnen in der Konfektionsbranche, ſofern in der Werkſtätte
nicht dauernd durch elementare Kraft bewegte Triebwerke zur
Verwendung kommen. Keinesfalls darf jedoch den gewerblichen
Arbeiterinnen die Sonntagsruhe durchlöchert werden, auch in Kon
fektionsgeſchäften nicht, wo ohnehin in der Saiſon Ueberſtunden
bis Mitternacht verlangt werden, ſo daß ein vollſtändig ar-
beitsfreier Tag in jeder Woche zur abſoluten Notwendigkeit
gehört. um dauernden Schädigungen der Geſundheit vorzu
eugen.
Das beliebte Mittel, die gewerblichen Arbeiterinnen Sonn

tags nur mit ſolchen Arbeiten zu befaſſen, die ſich aus der
Befeitigung kleiner in nach dem Anproben ergeben, iſtnicht ausreichend, um die Geſchäftsinhaber vor Strafe zu

ſchützen. Es liegt im Jntereſſe der Arbeiterinnen ſelbſt, daß
ſie durch ihre gewerkſchaftliche Organiſation Anzeige bei der
GewerbeJnſpektion erſtatten laſſen, wenn ihnen nicht der geſetz
liche Anſpruch auf volle Sonntagsruhe gewährt wird.

Ein Ueberſchlauer.
Hereingefallen mit ſeiner Ueberſchlauheit iſt ein hieſiger Bau

unternehmer, der Ecke der Hohenzollern- und Kronprinzen-
ſtraße ein Haus errichtet hat. Die Hohenzollernſtraße liegt
am Ende der zweiten Bauzone, für welche noch dreiſtöckige
Häuſer zuläſſig ſind die Kronprinzenſtraße gehört dagegen ſchon

ur dritten Bauzone, für welche die BauzonenOrdnung zwei-ſtöckige Häuſer vorſchreibt. Da das Haus dreiſtöckig errichtet

wurde, mußte natürlich auch g. e aufder Hohenzollernſtraße liegen. So war es auch in den Bengeichnnagen vorge

und nur daraufhin wurde die Erlaubnis für ein drei-
töckiges Gebäude erteilt. Nachdem der Bau nun ſchon ziem-

lich weit vorgeſchritten war, ſuchte der Unternehmer nach, den
Eingang nach der Kronprinzenſtraße verlegen zu dürfen, was
von ihm allem Anſcheine nach von vornherein geplant war.
Die Erlaubnis wurde jedoch nicht erteilt und alle Jnſtanzen,
die der Unternehmer nunmehr anrief, entſchieden gegen ihn.
Zuletzt wendete er ſich an das Oberverwaltungsgericht, doch
auch dieſes erkannte auf Abweiſung der Klage. Der Ueber-
ſchlaue hat ſich damit in ſeiner Spekulation verrechnet, und die
nicht unbeträchtlichen Koſten hat er obendrein zu tragen.

Die gemeinſchaftliche Ortskrankenkafſe
hielt geſtern abend im Freyberg-Bräu, Kleine Märkerſtraße,
ihre Generalverſammlung ab, in welcher die Jahresrechnung
genehmigt und die Herren Dr. Ziegner und Dr. Kögel als
Kaſſenärzte angeſtellt wurden. Die Einnahmen
85 281 M., wovon 67 305 M. auf Beiträge und 12 933 M.
auf den Kaſſenbeſtand am Schluſſe des vorigen Jahres ent
fallen. An Ausgaben waren zu verzeichnen:

Aerztliche Behandlung 11 247.90 M.
Medikamente pp. Heilmittel 7040.84
Krankengeld- und Angehörigen-

t h 36 490.45Wöchnerinneg- Unterſtützung 223.20
Sterbegelder 3 206.-Krankenhauskoſten 8826.39Frſateſtungen an andere Kaſſen 724.93
Erſtattete Beiträge 49.18Reſervefonds 5 000Perfönliche Verwaltungsausgaben 3078.05

Sächliche 755.77Sonſtige Ausgaben 307.21An gaſſenbeſtand bleiben 8391 M. die Reſervefonds betragen

55 072 M. Die Mitgliederzahl betrug im Jahresdurchſchnitt
2255.

Erkrankungsfälle wurden 1382 mit 29 985 i gen
gemeldet, darunter 53 weibliche Kranke mit 841 Tagen.



ſtorben ſind 24
12 Ehefrauen und 94 Kinder.
gliedern mat die Kaſſe folgende Au

rztkoſten 1281.15 M.Arzneie 774.79Kran z ieloſg 72.
Sterbegeld für Ehefrauen 486.

zuſammen 3873.94

Das tvermögen b ſe

Keimfreie Kindermilch.
Die Abnahme der von der Stadt zu ermäßigten Preiſen für

Dir er des 1. Polizeireviers zu liefernden kelmfreien Kinder
ſt, wie vorauszuſehen war, eine ſo geweſen, daß

der Magiſtrat ſich genötigt ſieht, den Abga irk zu erweitern,
wenn nicht der ganze Verſuch ins er fallen ſoll. Der
Magiſtrat giebt darum bekannt, daß ſeit dieſer Woche die Ab
gabe der Milch i denjenigen Teil der Stadt ausgedehnt
worden iſt, der füdlich vom I. Bezirk liegt und von der Saale
an alle Straßen umfaßt bis zum Steinweg, der Wörmlitzer
ſtraße und der Ludwigſtraße. Der Magiſtrat fügt noch hinzu:

Wir wiederholen hierbei, daß die Milch gegen Marken
Tpiglich iſt, die außer wie bisher in der Läwen-, der Hirſch
und der EngelApotheke auch in der KronenApotheke und in
der Apotheke zum Deutſchen Kaiſer abgegeben werden. Wer
Marken bis 5 Uhr nachmittags hat at, erhält am darauf-
olgenden Tage Milch. Die Milch wird durch beſondere
zagen der Halleſchen Molkerei in Halbliterflaſchen abgefahren.

Für die Halbliterflaſche iſt an den Wagenführer eine Milch
marke abzuliefern und der Betrag von 8 ſennig zu zahlen.

fandgeld für die Flaſche wird nicht erhoben. Alles Nähere
iſt aus den gedruckten Belehrungen zu erſehen, die in den
obengenannten Markenausgabeſtellen unentgeltlich an jeder-
mann verabfolgt werden. Die Einrichtung iſt nicht
eine Form der Armenunterſtützung.

Wir empfehlen den Arbeiterfrauen, einen Verſuch zu machen
und um ihrer Kleinen willen die kleinen Unbequemlichkeiten zu
überwinden, die mit dem Bezuge der Milch verbunden ſind.

g. Ein neuer Trik, den Leuten das Geld aus der Taſche
du ocken, wird gfgenwärtig von Agenten einer Berliner Firma
n folgender Weiſe angewendet. Zunächſt erſcheint einer dieſer
Agenten und bittet um die Erlaubnis, nach irgend einer Photo
raphie ein Bild malen zu dürfen, und zwar „nur zumJwe e der Reklame“, völlig koſtenlos. Nachdem dem Manne

dann eine Photographie ausgehändigt worden iſt, entfernt er
ſich mit vielem Dank für die ihm erwieſene Gefälligkeit. Nach
ein paar Tagen kommt ein anderer Agent, zeigt das unfertige
Bild und läßt es auf ſeine Aehnlichkeit prüfen, bei welcher
Gelegenheit er dann mit der Empfehlung von Bilderrahmen
beginnt, und ſchließlich die w. w. i Bildes
davon abhängig macht, daß mit dem Bilde gleichzeitigein Rahmen Jeliefert wird. Damit iſt der Zweck erreicht. denn

mit dem Rahmen läßt ſich das Geſchäft zugleich die Kreide-
zeichnung bezahlen. Alſo Vorſicht!6 ünfanl. Heute morgen wurde am Wettinerplatz ein 9jäh-

riger Knabe von der Droſchke Nr. 23 überfahren. Das Kind
trug einige Hautabſchürfungen davon; den Kutſcher ſoll keineSchuld treffen

Eine Maßz- und Gewichtsreviſion wird in der Zeit
von Mitte September bis Mitte November bei den Gewerbe
treibenden der erſten vier Polizeibezirke ſtattfinden. Die Ge
wichte und Maße können, um Beſtrafungen aus dem Wege zu
gehn, vorher auf dem Aichamte zur Prü zug vorgelegt werden.

Für den e und Viehhof ſollen 400 Zentner
und Luzetes Fiene rneheu geliefert werden. Angebote

ind bis 29. Juni vormittags 11 Uhr bei der Verwaltung des
Schlachtho einzureichen

und Bertramſtraße ſoll auf dem Wege des Wettbewerbs ver
geben werden. Bewerbungen ſind bis 29. Juli vorm. 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen. Derſelbe Termin iſt be-
ſtimmt für Bewerbungen um die Neupflaſterung der Magde-
burgerſtraße zwiſchen Marien und Forſterſtraße.

Ein Auflauf entſtand Mittwoch abend auf der Merſe
burgerſtraße. Dort ſtürzte ein dem Steinſetzmeiſter Reinitz ge
öriges Pferd vor Ermattung nieder, und es dauerte lange
eit, bis ſich das abgetriebene Tier ſo weit erholte, daß es nach

dem Stalle geführt werden konnte.

r. Nietleben. Nächſten Sonnta
agitation zur Gewinnung neuer
genommen werden; gleichzeitig ſollen für Nietleben und die
dazu gehörigen Ortſchaften die Zwangloſen Blätter zur Ver-
teilung gelangen. ie Genoſſen werden erſucht, ſich recht
ahlreich daran zu beteiligen. Die Verteilung des Materialsn et Sonnabend abend ſtatt, und es darf dazu beſonders

keiner der Bezirksführer fehlen. Auch iſt das Erſcheinen allerthätigen Genoſſen ſehr erwünſcht, damit die Arbeit nicht nur

auf einige Schultern entfällt. Die Cöllme Müllerdorfer Kolonne
wird auch willkommen ſein.

t. Zeitz. Der neugegründete Konſum Verein hält
am Sonntag, den 27. Juli, ſeine erſte General-Verſamm-
lung in Schindlers Reſtauration in der Gartenſtraße ab. Die
Verſammlung beginnt um 2 Uhr nachmittags, da von 5 Uhr
das Lokal wieder frei ſein muß. Die Verſammlung wird den
Vorſtandsbericht über die bisherigen Arbeiten entgegennehmen
und über die Eröffnung des Geſchäfts c. beſchließen. Es iſt
alſo notwendig, daß ſich alle Mitglieder daran beteiligen.
ges wichtig iſt aber auch, daß möglichſt alle r der

itglieder mit in die Verſammlung kommen, denn die Frauen,
die ja zumeiſt Einkäufer der Waren ſind, haben an all den
Einrichtungen das weitgehendſte Jntereſſe. Sie haben auchſelbſtverſtändlich das Redt über alles mitzuſprechen. Mögen

ſie ſich alſo eingehend um alles kümmern und die ſtattfindenden
Verſammlungen recht fleißig beſuchen. Wenn der Mann ver-
hindert iſt, ſoll mindeſtens die Frau Rechte wahrnehmen.

82. Srigweigs bei Bitterfeld. Als Zenſor fühlte ſich
der Wirt vom Preußiſchen Hofe. Er verlangte vom Geſang-verein Hoffnung, daß dieſer keine freiheitlichen Arbeiterlieder

ſinge. Natürlich gab der Verein die einzig richtige Antwort,
indem er einfach auszog. Das fehlte gerade noch, daß ein
Gaſtwirt ſich anmaßen dürfte, uns Arbeitern vorzuſchreiben,
was wir ſingen und was wir nicht ſingen ſollen. Die Leute
ſollten doch froh ſein, daß die Arbeiter ihr teures Bier trinken.
Allerdings ſind die hieſigen Arbeiter nicht ohne Schuld an dem
Uebermut der Wirte. Obwohl von den Einwohnern unſeres
Ortes an 90 Proz. Arbeiter ſind und bei der vorigen Reichs
tagswahl von 633 abgegebenen Stimmen 433 auf unſeren
Kandidaten entfielen, können ſich nur wenige aufraffen zur
gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation. Unſere Gegner
haben doch auch Augen, und manchmal blicken ſie ſogar ſchärfer
als die Arbeiter. o ſoll bei ihnen aber der Reſpekt vor der
Arbeiterklaſſe herkommen, wenn die Arbeiter zwar mit dem
Munde ſich als ſozialdemokratiſche Schreier erweiſen, nicht aber
das thun, was die allererſte Pflicht jedes Parteigenoſſen iſt,
nämlich ſich politiſch und gewerkſchaftlich zu organiſieren Die
Arbeiter ſollten deshalb nicht auf die Wirte ſchelten, weil dieſe
r nicht zu ammlungen hergeben, ſondern auf ſich

fla S Die Pflaſterung von Teilen der Jakob

ſoll hierſelbſt eine Haus
olksblatt- Abonnenten vor

t ne ed ee

au noabrikanten gemaßregelte
eine dauernde Beſ gung gefunden haben. Da der Kau-

tabak der Genoſſenſchaft ein anerkannt beliebtes Produkt iſt,

e e es möglich t möol ſei bernden, dam m ele derau nd nguſteller
alberſtadt. e l n geſtorben ittwoch nachmittag iſt im Salvator-Krankenhauſe
oſſe Friedr urlemann rben. Der Verſtorbene hat

ein Alter von 69 Jahren erreicht.
Hurlemann hat ſich in ſeinem langen Leben ſtets als ein

treuer, überzeugter Anhänger der modernen Arbeiterbewegung,netund wurde ſe der Berliner Delegierten au Einigungs
kongreß in Gotha entſandt.

urlemann war dann ſpäter in Halberſtade unermüdlicher
r ganiſator und Agitator; er bekleidete wiederholt die a en
Vertrauensämter der Partei (u. a. war er eine Zeitlang Reichs
tagskandidat für den Wahlkreis Kalbe-Aſchersleben), wobei ihm
dann auch die ühblichen Zuſammenſtöße mit der Wolle und
den Gerichten nicht erſpart blieben; mehrere Male mußte

urlemann längere Zeit hinter Gefängnismauern Pbringen,
is vor einigen Jahren war er der Vertrauensmann der
aurer in Halberſtadt, in welcher Eigenſchaft er auch im

Auftrage des Zentralvorſtandes ausgedehnte Agitationsreiſen
m achte.

Leider iſt der Lebensabend des Gen. Hurlemann kein un
re geweſen. Vor einigen Wochen wurde er plötzlich ver
aftet wegen angeblichen Sittlichkeitsverbrechens. Der Um-

ſtand, daß Hurlemann nach einigen Tagen wieder aus der Haftentlaſſen wurde, beweiſt wohl zu Genüge, daß die Anſchul-
digung, wenn nicht völlig aus der Luft gegriffen, ſo doch ſehr
übertrieben war. Genoſſe Hurlemann hoffte, daß er in der
Kergererhandiung die der gegen ihn erhobenen

eſchuldigungen werde nachweiſen und dadurch ſeine Ehre
wiederherſtellen können.

Den Halberſtädter Genoſſen blieb, ſo ſchwer es ihnen fiel,
keine andere Wahl, als die Entbindung Hurlemanns von ſeinen
ver irdenen Parteiämtern.

s iſt ein tragiſches Verhängnis, das die letzten Lebenstage
des Genoſſen Hurlemann verdüſtert hat. Kein Zweifel, daß der
Schmerz über dieſes für ihn wie für die Partei gleich peinliche
Vorkommnis ſeinen Tod beſchleunigt hat.

Die Genoſſen werden ſich der hohen Verdienſte Hurlemanns
um die Partei und die Gewerkſchaften jederzeit gern erinnern
zu nen mit Achtung gedenken. Möge dem Entſchlafenen die

e leicht ſein!
Magdeburg. „Karl Schulze“ verhaftet. Der famoſe

Macher des „Inſtitutes zur Förderung und Hebung der Kultur
in Afrika“, der Leute für Südafrika anwerben und dabei die
Kaution erſchwindeln wollte, iſt verhaftet worden. Der Magde-
burger Zentral-Anzeiger, der ſich der Warnung unſeres Magde-burger Bruderorgans angeſchloſſen hatte, meldet aus München

„Der angebliche Karl Schulze iſt nunmehr verhaftet
und hat zugeſtanden, daß das genannte Jnſtitut nicht
eriſtiert und er keine Stellen zu vermitteln oder
zu vergeben habe. Thatſächlich Geſchädigte wollen ſich an
die i Polizeidirektion München wenden.“

in netter Be e ſcheint, wie die Volks
Zeit zum

r Stappenbeck richtete und bei der wegen der zur Sprache

geſchloſſen werden mußt Die angeſtellten Ermittelungen haben

hat, die mit dem eigentlichen Zweck
tube in gar keinem Zuſammenhange ſtehen.

ein Arzt, der e ichodell“- vulgo Mode-Atelier

Gaſthof zur grünen Tanne, wohin er ſich
dort etwas zu raſten er wurde nach kurzer
ſitzend tot aufgefunden. Der hinzugerufene Arzt konſtatierte,
daß der Tod durch Herzſchlag erfolgt ſei. Murgas iſt Vater
von drei Kindern, welche nun ihres Ernährers beraubt ſind.
Ein Streit entſpann ſich darüber, wo der Tote Unterkommen
finden ſollte er wurde durch die Polizei nach ſeiner Wohnung
transportiert; jedoch der Wirt vom Hauſe u die Frau des
Verſtorbenen erklärten, daß er hier nicht aufgenommen werden
könne, ſo daß der Tote vatß der Leichenhalle transportiert wer
den mußte. Und warum konnte die r ihren Mann nicht
aufnehmen Weil ſie keinen P i für den Toten
hatte. Denn ihr ganzes Famlienheim, beſſer Obdachlenaſyl,
beſteht 2us einer Stube, in der geſchlafen, gekocht,
gegeſſſen wird, ein Raum für alles. Wie berechtigt iſt
angeſichts ſolcher Zuſtände unſere Forderung nach einem
Reichswohnungsgeſetz. Der Staat baut Kirchen,
Kaſernen und Denkmäler, aber Arbeiterwohnungen baut
er nicht. Während ſich die Bourgeviſie in den hieſigen Hotels
und den beſſeren Privatwohnungen ihr Leben in den heißen
Tagen angenehm macht, iſt für die armen Proletarier kein Platz,
wo ſie ihren teuerſten Toten können. Und das in
Thale a. H., wo die Natur alle Schönheiten bietet und Tauſende
alljährlich Leib und Seele kräftigen!

rfurt. Schulden zu verſchenken iſt gemeinhin nicht
Brauch. Der hieſige Bismarckſäulenverein wollte es aber doch
bei unſerer Stadt egeigren Dieſer Verein hat, mit großem
Tamtam natürlich, Erfurt auch mit ſo einer Bismarckſäule be
lücken wollen, die Säule auch bis auf 2500 Mk. Schulden
ertig gebracht. Jetzt drängt's, und er will den ganzen Krempel

mit den Schulden der Stadt „ſchenken“. Die Stadtverwaltung
iſt aber ſo vernünftig, nur ſchuldenfreie Geſchenke und Legatezu acceptieren und hat das naive Anſinnen daher vorerſt dan

end abgewieſen, bis die 2500 Mk. getilgt ſind. Für dieſe
2500 Mk. wird jetzt mit den patriotiſchſten Gründen bei den
Erfurter Handwerkern geſchnorrt. Es kann lange dauern, bis
ſie zuſammen ſind.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Erhängt hat ſich aus unbekannten Gründen der Landwirt

Bruder aus Wettin. Von ſeinem Geſchirr überfahren
wurde der Geſchirrführer Haſcher aus Eilenburg. er
Tod trat ſofort ein. Jn eißenfels wurde der
Schriftſetzerlehrling Dietze vom Sohne des Schuhfabrikanten
Arſand durch unvorſichtiges Umgehen mit einem Gewehr in
den Unterleib geſchoſſen. Der un nd junge Menſch ſtarb
im Militärlazarett, wohin man ihn gebracht hatte, weil im
Krankenhauſe ein Operationszimmer nicht vorhanden iſt.
W Niedereichſtedt wurde dem Sohne des Ortsrichters

ietrich, der auf einem mit Futter beladenen Wagen lag, aus
Verſehen von einem Knechte eine Senſe auf den Kopf ge
worfen. Der junge Menſch erhielt eine ſchwere Wunde.

Kriegsgericht der S. Divpiſton.
Halle a. S., 24. Juli.

Unüberwindliche Abneigung gegen den Militärdienſthatte den Füſilier Franz t von der 11. Komp. des
36. Jnf.Reg. veranlaßt, eine Selbſtbeſchädigung zu verſuchen
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jend was er gethan hatte.wurde aber ſch h gefunden und der Arm wieder geheilt.
Der Angeklagte würde wegen verſuchter Felgſrbe hadegenn und
man Gebrechen zunächſt zu 6 Monaten ngnis
verurteilt. Dieſe Strafe verbüßte er bis zum 7. Juni in
Spandau. Als er gn wieder in ſein Regim nut eingereiht
worden, machte er am 22. Juni d. J. des Ungehoörſams
ſchuldig und verließ ſeinen Truppenteil, um in das Ausland
zu fliehen. wurde jedoch bald wieder aufgegriffen und
nunmehr wegen Fahnenflucht zu 1 Jahr Gefängnis und Ver
ſe r ie zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.e gen ſeinem Untergebenen gegenüber e

ehatte ſich der Unteroffizier Paul Kieſo von der Muſikkape
des 72. Regiments in Torgau. Der Gefreite, Hotboi on
rad von den Unteroffizieremſelben Krg ment am durch

per ams, frztung und Zeleidiguna vor das
Kriegsgericht. Am 1. Mai zog der Unteroffizier mit ſeinen
Jnſtrumenten in die Kaſerne und verlangte von Conrad, da
dieſer ihm ſtmen Schrank ausräume und ſauber mache. Conr
befolgte dieſen Befehl und war dem Unteroffizier auch noch,
als er abends 51i Uhr S Haus kam 8eines Bettes behilflich. Schon am Nachmittag, ß behaupteteer Angeklagte, habe der Unteroffizier, der auf ihn, den An-

eklagten, nicht G zu ſprechen geweſen ſei, weil er bei der
apelle die erſte Geige, überhaupt beſſere Jnſtrumente ſpielte

als der Unteroffizier und mehr verdiente als derſelbe, ihn, An
geklagten, 4graist und vorſchriftswidrig behandelt. Der Unter
offizier erklärt aber, daß er mit dem Angeklagten ganz gutFreund geweſen. Als er aber abends, auf dem Bett ſitzend,
etwas vor ſich hinſagte, habe der Angeklagte einmal im Bett
„geknurrt“, um auf dieſe Weiſe ſein Mißvergnügen kund zu
geben und dann ſei er plötzlich zum Betit herausgeſprungen

bei dem Zurechtmachen

und mit geballter Fauſt auf ihn, den Zeugen, zugekommen.
Er, der Unteroffizier, habe dann geſagt: „Kerl ſind Sie be

ſoffen oder verrücktl' und habe dem Angeklagten dann befohlen,
ich ins Bett v legen. Dieſer wiederholt ergangenen Auf-
grreran ſei der Angeklagte aber nicht nachgekommen. Jm

Gegenteil habe der Angeklagte erklärt: „Sie haben mir gar
nichts zu ſagen“ und ihm, dem Unteroffizier, ein ſchimpfliches
Anerbieten gemacht. Dann als der Unteroffizier an den Tiſch
getreten, um die Lampe auszulöſchen, ſei der Angeklagte noch
mals auf ihn, gen in drohender Haltung zugekommen und
abe geſagt: „Mir iſt ganz egal was paſſiert, ſchade, daß die

Lampe noch flackert.“ Dann habe er, der Unteroffizier, um e
einen Zeugen zu verſchaffen und ev. Hilfe zu haben, den neben
ihm im anderen Bett liegenden Kameraden Johannes wecken
wollen. Daran habe ihn der Angeklagte verhindern wollen,
indem er ihn, den Unteroffizier, zurückdrängte. Zu einem thät-lichen Angriff ſei es allerdings nicht gekommen. S aleßl

ſich der Angeklagte dann wieder ins Bett gelegt. Der
ertreter der An e beantragte wegen Berg
ubilligung der Milderungsgründe nach 8 98 des
traf gehe (Reizung durch vorſchriftswidrige Behandlung

und Mißbrauch der Dienſtgewalt) und ung bezw. Be
leidigung 7 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete
Ungehorſam nicht für vorliegend, verurteilte den Angeklagten
aber wegen wer unter ab irlignrg des Milderungs-
grundes nach S 98 und e pegung zu onaten Gefäng-
nis, von welcher Strafe 1 Monat durch die Unterſuchungshaft
für verbüßt erklärt wurde. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
daß die dal czung unter Androhung von Gewalt geſchehen
z der Angeklagte ſich ſehr renitent und unbotmäßig benommen

abe.
Wegen Diebfſtahls war der Musketier Emil Otto Hunold

von dem 8. rin iſchen r Nr. 153 anglla t. Der Angeklagte ſtammt aus Klein-Pillnitz, iſt von
eruf Landwirt und wurde beſchuldigt, am 31. Mai d. J. einem

Kameraden, dem Musketier Baumüller, in Alt-Grabow einenBruſtbeutel mit 14 M. Inhalt entwendet zu haben. Er war

unter
ilitär

eſtändig und wurde dem Strafantrag gemäß zu 3 Wochenwenn Arreſt und Verſetzung in die 2. Kluſſe des Soldaten
tandes verurteilt.

Verjammlungsberichte.
Maurer.

Am 22. dſs. Mis. wurde vor Eintritt in die Tagesordnung
des verſtorbenen Kollegen Spieker in der üblichen Weiſe ge
dacht. Bei dem Bericht über die Bauſperren giebt Kollege
Voigt bekannt, daß ſich dieſelben ſeit der letzten Verſammlung
u unſeren Gunſten verändert haben, da der Unternehmer

ohme wieder bewilligt hat; hat er erklärt, die Arbeits
willigen zu Wlaſfen, wenn dieſelben mit Putzen fertig ſeien.
Auch bei Püchel und Hammer kann es nicht mehr lange
dauern, denn dieſelben haben ihre Baue hoch und die nun
folgenden Arbeiten können ſie mit dieſer Sorte Maurer nicht
ausführen Püchel t fortgeſetzt tüchtige Maurer. Wenn
nun jeder Schuldigkeit thut und dieſe Arbeitsſtellen meidet,
bis auch dieſe Unternehmer den alten Srſpfa wieder an
erkennen, ſo muß der Sieg auf unſerer Seite ſein. Hierauf
wird die Liſte der Streikbrecher verleſen, und die, welche dem
Verband angehören, werden ausgeſchloſſen und die Namen
im Grundſtein veröffentlicht. Jm zweiten Punkt verlieſt der
erergr die Abrechnung vom zweiten Quartal.
giebt eine Einnahme und Ausgabe für die Hauptkaſſe von
5217.75 M. für die Lokalkaſſe eine Einnahme von 2872.93 M.und eine Ausgabe von 1691.66 M. Mitgliederbeſtand iſt 791,
davon haben noch Rückſtände 243 1-8, 23 9--13 und 48 über
13 Wochen dieſe ſäumigen Mitglieder werden in der nächſten

eit an ihre Pflichten erinnert werden. Die Abrechnung vom
ommervergnügen ergab eine Einnahme von 163.87 M. und

eine Ausgabe von 196.93 M. mithin ein Defizit von 33.06 M.
Es wäre do Pflicht jedes Kollegen, wenn einmal beſchloſſen
wird, ein Vergnügen J r auch zu erſcheinen aberleider giebt es W eine Anzahl Maurer, welche lieber dahin
gehen, wo ein Ochſe am Svpieß gebraten wird, ſtatt einmal
mit ihren Kollegen zuſammenzukommen. Ein Unterſtützungs
geſuch wurde gegrlegnt. Jn der Woche vom 3.--10. Auguſt
wird eine Statiſtik über die Lohnzahlung aufgenommen
werden. Es iſt Pflicht aller Kollegen, denen, welche die
Statiſtik aufnehmen, zu ſagen welchen Lohn G erhalten.
Zum Schluß forderte der Vorſitzende die Kollegen auf, ein
wachſames Auge auf Hamburg zu haben, damit von hier
keiner dort in Arbeit tritt. nun auch die Geſellen die
S W neher e ren die er de dochaushungern, um ſo ihre Macht zeigen zu können, darum ſuſie fortgeſetzt von auswärts Arbeitstreſte. P. gen

Das Schiffsnnglück im Hamburger Hafen.
Wie ſchon mitgeteilt, hat eine Anzahl Paſſagiere des Primus

während der a den größten Opfermut bewieſen Unter

Dieſelbe er-

dieſen befindet ſich der Sohn eines Parteigenoſſen, der Kellner
Ernſt Eberhard, ein 19jähriger junger Mann, der ſeinem Helden
mute zum Opfer gefallen iſt. Er rettete erſt ſeine Braut, Frl.
Börries, und vier andere weibliche Perſonen, die er aus der
Kajüte holte, auf die Hanſa. Als er zum drittenmal auf die
Hanſa zurückkehrte, wurde er von ſeiner Braut e nun

ſelbſt und an ſie zu denken. Er erte: Est gerettet werden müſſen. Da-
t rimus, der gerade im Wegſinken

e n war, geriet in den Waſſerſtrudel und ward nicht mehr
geſehen.

ach den bisherigen Feſtſtellungen beträgt die Zahl der Opferder Kataſtrophe e e et ſind San der
Schiffsmannſchaft, von der nur ein Heizer ertrunken iſt, 86 Per
ſonen gemeldet.

ſind noch Kinder unten, die
rauf ſerang er zurück auf den

e





Streckau.
Sonntag den 27. Juli nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Glück auf“

große Volksverſammlung.
Ta I. Vortrag des m x Ad. Thieole,gale über: Unſere Kraft und unſere Ziele Die Schulgeldfrage.

e und Verſchiedenes.
Entree 10 Der Einberufer.Die Parteigenoſſen von Theißen und ganz beſonders die Arbeiter von

T pie ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Vorausſichtlich wird Genoſſe
Thiele bis zum Wahlkampfe im nächſten Jahre nicht wieder in Streckau
ſprechen können.

Holzarbeiter-Berband, Halle a. S.
Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

Geterul-ges Drd nung 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Abrechnung vomSommerfeſt. 3. Stellungnahme zu den Reſolutionen Hannover, Stuttgart
und w 4 Verſchiedenes.

Die Reſolutionen ſind in Nr. 25 der Holzarbeiter Zeitung abgedruckt.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Metallarbeiter- Verband
Sonnabend den 26. Juli abends 8 l im Konzerthaus Karlfſtr. 14,

Awxw tut l.Tagesordnung 1. Vortrag über die Organiſation von Fabrikbetrieben.
2. Die letzte General Verſammlung des Vereins dentſcher r
3. Verbandsangelegenheiten.

Sonntag den 27. Juli von nachmittags 3 Uhr in ſämtlichenRäumen des „Bellevue“, Lindenſtraße 7Sonne eFür alle Sextfionen,beſtehend in Garten Konzert, nachmittags Kränzchen abends Van.

Während des Konzerts werden Blumenverloſungen und Preisſchießen
le I derſpiele abgehalten. Bei eintretender Dunkelheit Fackelzug für
ie Kinder

Zahlreicher Beteiligung ſeitens der Berbandskolleeen ſieht entgegen
Dmitee.

Arbeitsloſe Kollegen erhalten im Bureau Freiprogramms.
Vorband dor fadrikardoitor u. Arbeitorinnen,

Halle-Nord.
Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Mitgliederverſammlung
Fagesordnung Abrechnung vom 2. Quartal. Verbandsangelegenheit.

Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Verband der Fabrik- Arbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands.

Zahlſtelle HalleSüd.Sonnabend den 26. Juli abends s Ahr in Kautzſch's Gaſthaus „„Zur Er
holung“, Martinsberg 6

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verbandsangelegen-

3. Stiftungsfeſt. 4. Verſchiedenes.
Einem zahlreich. Beſuch der Kollegen ſieht entgegen Die Srlsverwaltung.

Zentral-Krankenkasse Hrundstein z. CTinigkeit.

Versammilung
Sonntag den 27. Juli mittags 11 Ahr im Saale der r Harz 51.

Fagesordunng: 1. Abrechnung pro 2. Hugrtg. 2. Berichterſtattung v.Abgeordneten von der General-Verſammlung. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Die örtliche Verwaltung.

Achtung! Gewerkſchaften von Cisleben!
Die Genoſſen, welche ſich an der

Parthie
am Sonntag deu 27. Juli beteiligen wollen, werden erſucht, ſich früh 8 Uhr
bei Senmlze zu verſammeln. Der Abmarſch erfolgt punkt 9 Ahr.

Um recht rege Beteiligung erſucht Das Komite.
Radfahrerverein Stern, Halle a. S.

Mitglied des Arbeiter-Radfahrer- de Solidarität

Fonntag den 25. Im nachm. 4 Uhr im „Weißen Roß;“, Geiſtſtr. 5

Kränzchen.Treunde und Gönner des Sports ſind willkommen. Der Vorſtand.
Die umliegenden Bundesvereine ſind hierdurch eingeladen.

Gasthof z. FIohrr., Burgſtraße 72.
Sonntag den 27. und Montag den 28. Juli

Wrakten eines RieſenKalbes a. Hpieß.
Beginn des Bratens am Spieß vormittags 10 Uhr.

Vormittags 11 Uhr D groſzes Frühſchoppen- Konzert. Wo
Nachmittags W großes Konzert und Ball. W Anfang 35 Uhr.

Alles Nähere durch die Plakatſäulen und im Feſtlokal.
U. a. Auftreten berühmter Zitherſpieler 2e.

Für ff. Biere c. und gute Bedienung iſt beſtens geſorgt.

Restaurant zur Linde, Roter Adler, Trotha.Trotha, Mötzlicherweg 9. Sonntag von nachmittag 3 Uhr an

e öffentliche Fall Musik.Zatmaen An ehe Reſtaurant u Cafe z. Mansfelder

heiten.

wozu einladet Chr. Mänieko.
Reſtauration gelſenkeller Zeit. Schuſter.

Sonnabend den 26. Sonnabend und Sonntaghäbnchen Auskegeln. großes Hahnchen Ans ſpielen
Freundl. ladet ein Guſtav Fiedler.

Verſnztn lung

zu noch nicht dageweſenen

Saffranscehuhe

machen wir auf den Verkauf unſerer

a Preiſen.

Segeltuehsehuhe für Damen, Herren und Kinder
Touristensehuhe für Damen und Herren
Rossl. Mädehen-Knmnopfstietfel bis Grösse 35 nur 3.50 K.
Farbige Spangenschuhe für Damen nur 2.90 I.
Lastingsehuhe für Damen nur I. 10 Mk.
HMerren-Zugstiefel elegant und dauerhaft nur 4.90 K.
JPantoffeln Von 25 Pfg. an u. a. m.

Deutsch-Amerik. Schuhfabr. 6. m. b. H.
nur 84 Leipzigerstr. 84.

Auſimerksam
unhimnresn

Giebichensteiner
Beamten- Vereine

erhalten Konſummarken und zwar für
Dunſt einen, Vaumwollwaren, Kkleiderſtoffen, Hemden, Gardinen,

Teypiche, Wolle, Korſetts, Voſamenten, Kurzwaren, und meine anerkannt
dauerhaften F. Sehnhwaren.

Ferner für Damenputz, Hüte, Damenkonfektion, Herren- und KnabenAnzüge
ſowie e gewähre ichBäckermarken g.Jeder Käufer ten RabattSparbuch er. Wertmarken

H. Elkan, Fcripzigerſtraße 87.
D Kaufhaus 1. Ranges J Bekleidungsartikel. Wo

Allgemeiner Konsum- Verein
Konsum- Verein

10 Rabatt in Ab us
gebracht

Sdziahemtt V. Aue

nnabend den 26 du abds. 8 Uhr
Deutſchen KaiſerHaupt Perſammlung.

e an 1. Geſchäftsberichte.
2. Anträge zum Kreista ag. 3. Verſchied.
Nichtmitglieder und Frauen ſind

willkommen. Der Vorſtand.
Zentralverband d. Zimmerer

Sonnabend den 26. Juli abds. 8 Uhr
bei Streicher

Versammlung.
Tagesordnung. 1. Abrechnung vom

1. Quartal. 2. Bericht über das Stif
tungsfeſt. 3. Verſchicdengg

Arehler,

Sonnabend den 26. Juli abds. 8 Uhr
ReichskanzlerSektions »Verlammlung.

Der Vorſtand.

Deutſcher NetallarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 26. Juli abds. s Uhr
bei Schindler, Gartenſtraße 45,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die deutſchen
Gewerkſchaftsorganiſationen im Jahre
1901. 2. Abrechnung vom 2. Quartal.
3. Laitation und Verſchiedenes.

Da die Tagesordnung ſehr wichtig
iſt, ſo wird erſucht, zahlreich und punkt-
lich zu erſcheinen, damit dieſelbe er
ledigt werden kann.

Die Ortsverwaltung.
En detail.

Dütenin 5 Pfd.-Packung zum Zentnerpreis.
zigarrenbeutel

in allen Größen,
imit. Pergamentnapier

nach Gewicht oder in Bogen,
echt Pergamentpapier

vom Meter und Bogen,

Butterbrotpapier
in Rollen ſowie in Bogen.

Albin Henize,
24 Schmeerſtraße 24.

Altes Gold, Silber, Uhren, Münzen,
Pfandſcheine und Lergleichen kauft

Ppohlmmann, Dachritzſtraße 6, I.

En gros

Dauerhafte Böttcherwaren empf.
R. Katseh, Albrechtſtr. 23.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

G a S r edes rühmlichſt bekannten

Leonhardy Haskel

Enſembles.Erſtklaſſige Arie Lächet

4 Damen, 6 Herren.
Neues Programm.

Der alte Woltff.
Poſſe in 2 Akten.

Hierauf:

Der Lumpenball.
Große Burleske mit Geſang in 2

Abteilungen.
Unvergleichlich an Komik.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Jn den prächtig illuminierten
Gartenanlagen:

Romulus-Trio,
mod. Kraftakt mit hervorragenden

ueuen Triks.
Lola Lieblieh, Bravourſoubrette.

Fifi Tosena“'s
lebende Aquarellgemälde.

5 Damen. Neue Serie. 2 Herren.Edi Rium, genannt Schwacher,
Salonhum. mit aktuell. Programm.
Ax. Tetto, der urkomiſche Jong-
leur. Durchſchlagender Lacherfolg.

Schwestern Zaharetta,Virtuoſe Muſikal. Klowneſſen.

Erna Rolla,
Koſtüm Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Reparatur- -Werkstatt

kern etulmternſt
gr. Schuh u. Sücfel Cager,
et ſich dem geehrten ILger,

bekens
Waß- -Geſchäft.

Mitglied des Spar u. Rabattvereins.
Daſelbſt eiſerne Wendeltreppe z. v.

Mühlgaſſe 2.

Reeller Ansverkau
v noch kurze Zeit infolge

zuges e eEngliſche e Weh blaue A
Sweaters, Sporthemden, Chemi i

Waſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

Steppdecken, Portierenſtoffe, Gardinen,

Tiſchwäſche, Leibwäſche, Vettwäſche

Schürzen jeder Art u. Größe, Bettfedern,

ſeid. Vänder, Poſamenten, Kurzwaren,

ſowie ſämtliche AusſtattungsArtikel

zu ſpottbilligen Dre en.
H. G en.K. ßühlemann

e

Zur Anfert. v. r aren jed. Art,nur naturgem., empf. ſich Fr. erold,
Körnerſtr. 60, und Petersber C 44.Spezialität für Schnell
Reparatur Werkſtatt für alle Arten
Schuhwaren.

Dei heutige Cikomnenbewegung

Aufehe der Volkswirthſchaft.

Von Eduard Bernstein.
Agitations- Ausgabe. Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Anſtändige Schlafſtelle zu rmiteten
wingerſtraße 28. L r

Dankſa gung
ür die vielen e herzlicher

Teilnahme beim Begräbnis meines ſo
früh danach guten Mannes,
unſers Vaters, Schwiegervaters, Bru
ders, Schwagers und Onkels, des

Maurers Eduard Spiecker
erzlichen Dank. e Dank dem
entralverband der Maurer u. Zentral
ankenkaſſe Grundſtein zur ESuigtett,

ſowie allen denen, die ſeinen Sarreich mit Palmen u. Blumen ſchmü en

Jm tiefſten Schmerze
Die tieftrauernde Witwe nebſt

Kindern.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au g uſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e
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